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Das nun abgeschlossene Projekt O A S I S 
(Old Age and Autonomie: The Role of 
S e rvive Systems and Interg e n e r a t i o n a l 
Family Solidarity) wurde in Zusammenar­
beit von Forschungsinstituten in Nor­
wegen ( N O VA ), Spanien (Universidad del 
Pais Vasco), Großbritannien (Keele Uni­
versity), Israel (University of Haifa/E S H E L) 
und Deutschland (DZA) d u rc h g e f ü h rt. In 
einem internationalen Ve rgleich sollte ge­
k l ä rt werden, welches die We c h s e l w i r­
kungen zwischen familialer Hilfe und Pfle­
ge für alte Menschen und staatlichen 
Unterstützungsleistungen sind und wel­
chen Einfluss sie auf die Autonomie bzw. 
auf die Abhängigkeitsstru k t u ren ältere r 
Menschen haben. Die fünf von O A S I S a u s-
gewählten Gesellschaften re p r ä s e n t i e re n 
v e r s c h i e d e n a rtige Wo h l f a h rt s re g i m e s 
oder unterschiedliche Grade der „defami­
l i s a t i on“ im Sinne Esping Andersens (19 9 0, 
19 9 9 ). Zugleich haben sie unterschied­
liche Familienkulturen mit Traditionen und 
N o rmen, deren Wu rzeln vor die Entste­
hung des Wo h l f a h rtsstaats zurückre i c h e n.1 

Einstellungen zum Ve rhältnis von 

Familie und Wo h l f a h rt s s t a a t 

In der O A S I S-Studie wurde unter andere m 
gefragt, wie viel Ve r a n t w o rtung den Fa­
milien auf der einen und dem Wo h l f a h rt s­
staat auf der anderen Seite zugeschrieben 
w i rd und zwar bezogen auf finanzielle 
Unterstützung ( 1 ), Hilfe bei der Haushalts-
f ü h rung ( 2 ) und persönliche Pflege ( 3 ). Die 
E rgebnisse sind in den Abbildungen 1 b i s 
3 d a rgestellt. 
In Norwegen wird der Wo h l f a h rtsstaat von 
einer großen Mehrheit der über 75-Jähri­
gen in allen drei Bereichen als der H a u p t-
v e r a n t w o rtliche angesehen und auch i n 
Israel unterstützt eine – wenngleich schwä­
c h e re – Mehrheit diese Sichtweise. In 
Spanien und Deutschland wird die Ve r a n t-
w o rtung des Wo h l f a h rtsstaates für deut­
lich begrenzter gehalten. Gro ß b r i t a n n i e n 
nimmt eine Zwischenstellung ein. In vier 
der fünf Länder sind es die Älteren, die 
der Ve r a n t w o rtung des Wo h l f a h r s t s t a a t e s 
mehr Bedeutung beimessen als die Jün­
g e ren; Spanien bildet die Ausnahme, 
da hier die mittlere Altersgruppe (50–7 4 
J a h re) überwiegend dem Wo h l f a h rt s s t a a t 
die Hauptverantwortung gibt. Währe n d 

die Diff e renzen in den vier anderen Län­
d e rn vorwiegend als Alt e rn s e ffekte inter-
p re t i e rt werden müssen, spiegeln sich in 
den spanischen Daten erhebliche Kohor­
tenunterschiede, welche im Zusammen­
hang mit einer umfassenden gesellschaft­
lichen Modern i s i e rung die A l t e rn s e ff e k t e 
ü b e r l a g e rn . 
E n t s p rechend ihrer Einstellung gegenüber 
dem Wo h l f a h rtsstaat schreiben nur we­
nige ältere Norweger und Israelis der Fa­
milie eine Hauptverantwortung zu (etwa 
zehn Pro z e n t ) ;w ä h rend dies in Gro ß b r i t a n­
nien, Deutschland und Spanien eine weit­
aus größere Gruppe (2 5 bis 3 0 P ro z e n t ) 
tut. Die Unterschiede zwischen den Ge­
sellschaften sind hier beträchtlich. In Nor­
wegen legen die Älteren die Ve r a n t w o r­
tung zehnmal häufiger in die Hände des 
Wo h l f a h rtsstaates anstatt in die der Fa­
milie; die älteren Deutschen und Spanier 
sind dagegen weit schwächer auf den 
Wo h l f a h rtsstaat ausgerichtet. 

Abbildung 1: Einstellung zur Ve r a n t w o r­
tung der Familie und des Wo h l f a h rt s-
staates – Finanzielle Unterstützung (über 
7 5 - J ä h r i g e ) 
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Angaben: Prozent der über 7 5-Jährigen, die eine 
vollständige bzw. ü b e rwiegende Ve r a n t w o rt u n g 
des Wo h l f a h rtsstaates favorisieren. Frage: „We r 
sollte finanzielle Unterstützung für ältere Menschen 
leisten, wenn diese Bedarf haben? 
Q u e l l e : OASIS 2000, n=19 8 8.2 



Abbildung 2: Einstellung zur Ve r a n t w o r­
tung der Familie und des Wo h l f a h rt s s t a a­
tes – Hausarbeitshilfe (über 7 5- J ä h r i g e ) 
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Angaben: Prozent der über 7 5-Jährigen, die eine 
vollständige bzw. überwiegende Ve r a n t w o rt u n g 
des Wo h l f a h rtsstaates favorisieren. Frage: „We r 
sollte Hilfe im Haushalt für ältere Menschen leis­
ten, wenn diese Bedarf haben, z. B. beim Putzen 
oder Waschen?“ 
Quelle: OASIS 2000, n=19 77. 

Abbildung 3: Einstellung zur Ve r a n t w o r­
tung der Familie und des Wo h l f a h rt s s t a a­
tes – Persönliche Pflege (über 7 5 -J ä h r i g e ) 
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Angaben: Prozent der über 7 5-Jährigen, die eine 
vollständige bzw. ü b e rwiegende Ve r a n t w o rt u n g 
des Wo h l f a h rtsstaates favorisieren. Frage: „We r 
sollte persönliche Pflege für ältere Menschen 
leisten, wenn sie Bedarf haben, z.B. Hilfe beim 
Baden oder Anziehen?“ 
Quelle: OASIS 2000, n =19 6 9 . 

Nur mittelbar ist aus diesen Zahlen abzu­
lesen, dass die Mehrheit der Bevölkeru n g 
eine gemischte Ve r a n t w o rtung beider 
Institutionen annimmt. Tatsächlich aber 
sehen vergleichsweise wenige der über 
7 5-Jährigen diese Bereiche vollständig 
in der Ve r a n t w o rtung nur einer Institution 
– sei es Familie oder Wo h l f a h rtsstaat. 
In Norwegen und Israel sind dies im Falle 
der Familie über alle drei Bereiche nur 
ca. ein Prozent und in Gro ß b r i t a n n i e n , 
Deutschland und Spanien immer noch we­
niger als zehn Prozent. Etwas größer sind 
die Anteile im umgekehrten Fall. Doch 
es ist auch hier stets nur eine relativ kleine 
P e r s o n e n g ruppe, die meint, dass der 
Wo h l f a h rtsstaat eine vollständige Ve r a n t-
w o rtung habe. Diese Auffassung gibt es 
in Norwegen (3 0 P rozent) und in Israel 
(2 3 P rozent), kaum jedoch in Deutschland 
und Spanien. 
Insgesamt betrachten also nur Minder­
heiten Familie und Wo h l f a h rtsstaat als ein­
ander ausschließende Hilfequellen. Die 
g roße Mehrheit favorisiert eine Form der 
gemischten Ve r a n t w o rtung – eine gegen­
seitige Ergänzung und Partnerschaft zwi­
schen Familie und Staat. Das Ve rh ä l t n i s 
zwischen familialer und wohlfahrststaat­
licher Unterstützung wird in den fünf Län­
d e rn jedoch unterschiedlich gewichtet: 
Ä l t e re Deutsche befürw o rten eher eine 
Aufteilung zu etwa gleichen Teilen, wäh­
rend ältere Spanier die Familie – unter­
stützt durch wohlfahrtsstaatliche Leistun­
gen – als Hauptverantwortlichen sehen. 
Im Gegensatz dazu tendieren ältere Men­
schen in Norwegen und Israel – und bis 
zu einem gewissen Grade auch in Gro ß-
britannien – dazu, den Wo h l f a h rtsstaat als 
H a u p t v e r a n t w o rtlichen anzusehen und 
weisen der Familie eine vor allem erg ä n­
zende Rolle zu. 
Zusammenfassend gesagt, zeigen die 
Einstellungen der Älteren gesellschafts-
ü b e rg reifend eine Gemeinsamkeit in dem 
Sinne, dass die Älteren im Allgemeinen 
der Ve r a n t w o rtung des Wo h l f a h rt s s t a a t e s 
in allen fünf Ländern positiv gegenüber 
stehen. Nur wenige meinen, dass die voll­
ständige Ve r a n t w o rtung für ältere Men­
schen bei der Familie liegen soll. Dies ist 
noch am häufigsten in Spanien der Fall, 
wo die Dienstleistungen für Ältere (noch) 

recht schwach entwickelt sind und die 0 3 
Ve r a n t w o rtung der Familie – offiziell und 
i n o ffiziell – besonders stark ist. Die Unter­
schiede zwischen den Ländern sind er­
heblich und eine vorläufige Analyse deu­
tet darauf hin, dass sie wesentlich ausge­
prägter sind als die internen Diff e re n z i e­
rungen, z. B. zwischen den Altersgru p p e n 
(und Kohorten) im selben Land. 
Die unterschiedlichen Einstellungen zwi­
schen den Gesellschaften bewegen sich 
in die theoretisch erw a rt b a re Richtung 
und weisen auf ein bestimmtes Maß an 
K o n g ruenz zwischen Familienkultur, Wo h l-
f a h rt s s t a a t s regime und der Zuschre i b u n g 
von Ve r a n t w o rtlichkeit hin. Die wohlfahrt s-
s t a a t s o r i e n t i e rte skandinavische bzw. 
n o rdische Tradition – hier vert reten durc h 
N o rwegen – und die mehr familialistische 
m e d i t e rrane Tradition – durch Spanien 
re p r ä s e n t i e rt – sind zwei eher gegensätz­
liche Ausprägungen, die sich auch in den 
g e ä u ß e rten Einstellungen der Ältere n 
w i e d e rfinden. Innerhalb der theore t i s c h e n 
E rw a rtungen liegen auch die Erg e b n i s s e 
für Deutschland, wo der Staat durc h a u s 
im Einklang mit der bestehenden Sozial­
gesetzgebung vor allem in bezug auf die 
S i c h e rung finanzieller Ressourcen und 
weniger mit Blick auf die Bere i t s t e l l u n g 
von pflegerischen Leistungen in der Ve r-
a n t w o rtung gesehen wird. Die geringste 
Varianz der Nennungen in den einzelnen 
B e reichen gibt es in Norwegen – ein Er­
gebnis, dass mit dem universalistischen 
Charakter des norwegischen Wo h l f a h rt s-
staates übereinzustimmen scheint. 

Pflege und Wohnen im Alter: 

Persönliche Präfere n z e n 

Gefragt wurde (1) nach dem bevorz u g t e n 
Leistungserbringer bei Unterstützungsbe­
d a rf in der Haushaltsführung (Familienmit­
g l i e d e r, soziale Dienste oder andere Quel­
len) und (2) ob das Zusammenleben mit 
einem Kind dem Umzug in ein Heim vor­
gezogen würde, wenn sich der oder die 
Befragte im Alter nicht mehr länger selbst 
v e r s o rgen kann. „Dienste“ und „Heim­
pflege“ stehen hier stellvert retend für die 



0 4	 P r ä f e renz für eine wohlfahrt s s t a a t l i c h e 
Unterstützung im Gegensatz zu Leistun­
gen der Familie und ihrer Mitglieder. 
In allen Ländern – außer in Spanien – z i e h e n 
es die 7 5-Jährigen und älteren vor, lang­
fristige und regelmäßige Hilfe im Haushalt 
d u rch formelle Dienste zu erhalten und 
nicht durch Familienmitglieder (Abbildung 
4).Dies gilt besonders für die Älteren in 
N o rwegen und Israel, aber auch für 
Deutschland und in Gro ß b r itannien, wäh­
rend es in Spanien eine Mehrheit (von fast 
7 5 P rozent) für familiale Hilfeleistungen 
gibt. 

Abbildung 4: Präferenzen beim Erh a l t 
regelmäßiger Hilfe im Haushalt (über 7 5­
J ä h r i g e ) 
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Frage: „Wir kommen nun zu Ihren eigenen (per­
sönlichen) Präferenzen. Angenommen, Sie bräuch­
ten einmal langfristig regelmäßige Hilfe im Haus­
halt, z.B. beim Putzen oder Wäsche waschen etc. 
Von wem würden Sie solche Hilfe bevorz u g e n ? 
Von der Familie, von org a n i s i e rten Diensten oder 
von anderen?“ 
Quelle: OASIS 2000, n =1921. 

Die Präferenzen variieren erheblich zwi­
schen den betrachteten Gesellschaften, 
aber auch nach Altersgruppen und – ver­
s t ä n d l i c h e rweise – nach der faktischen 
Ve rfügbarkeit familialer Helfer. Bedeutsa­
mer noch als das Vo rhandensein von 

K i n d e rn aber ist die Bedeutungszunahme 
der formellen Dienstleistungen mit zu­
nehmendem Alter der Befragten, eine Te n­
denz die sich – mit Ausnahme von Spa­
nien – in allen Ländern nachweisen lässt. 
Je älter die Menschen sind, desto mehr 
s p rechen sie sich für formelle Dienstleis­
tungen aus – möglicherweise in pragmati­
scher Einschätzung der hohen Belastung 
der familialer Helfer bei steigendem Hilfe-
b e d a rf. Dennoch sind die Unterschiede in 
den Präferenzen zwischen den Alters-
g ruppen geringer als zwischen den einzel­
nen Gesellschaften. Dies gibt einen Hin­
weis darauf, dass es nationale Besonder­
heiten sind, die hier vor allem ins Gewicht 
fallen. Es bedarf weiterer Untersuchungen, 
um welche es sich im einzelnen handelt. 

Abbildung 5: Präferenzen für Wo h n f o r­
men (über 75-Jährige) 
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Frage: „Wenn Sie im Alter nicht mehr alleine leben 
könnten und entscheiden müssten, ob Sie bei 
einem Ihrer Kinder leben möchten oder in einem 
Altenwohnheim oder Pflegeheim, was würden 
Sie bevorz u g e n ? “ 
Quelle: OASIS 2000, n =17 2 8. 

Auch die Präferenzen für Wo h n f o rmen im 
Alter (Abbildung 5) folgen dem gleichen 
Muster: Spanien ist das einzige Land, in 
dem die Mehrheit der Älteren das Zu­
sammenleben mit einem Kind der Heim­
pflege vorzieht. Umgekehrt sind es 
w i e d e rum die Norw e g e r, die mit gro ß e r 
M e h rheit (7 0 P rozent) lieber im Heim als 
im Mehrgenerationenhaushalt leben 
möchten. In Norwegen und Deutschland 
b e v o rzugen die meisten Befragten mit 
zunehmendem Alter die Heimpflege; in 

G roßbritannien, Spanien und Israel lassen 
sich hierbei keine Altersunterschiede 
oder sogar schwach gegensätzliche Te n-
denzen nachweisen. 
Die Präferenz für das Zusammenleben 
mit Kindern, z. B. in Spanien, kann ebenso 
eine Positiventscheidung für die Kinder 
wie eine Negativentscheidung gegen die 
Heimpflege sein – entweder, weil die 
e n t s p rechenden Institutionen nicht hin­
reichend verfügbar sind oder weil der 
Umzug in ein Heim ein Stigma für die Be-
t ro ffenen bzw. ihre Familie wäre. In Nor­
wegen könnte die Situation umgekehrt 
sein. Offenbar ist hier die Unabhängigkeit 
zwischen den Generationen eine starke 
gesellschaftliche Norm. Allerdings sind 
die norwegischen Heimeinrichtungen 
aber auch vergleichsweise attraktiv, ver­
fügen über einen hohen Ausstattungs­
s t a n d a rd und sind keineswegs gesell­
schaftlich stigmatisiert. 

O r i e n t i e rung auf Familie oder Staat 

We i t e rgehende Analysen zeigen, dass 
sich die Wo h l f a h rtsstaatstypologie auch 
auf der Ebene von Mikro s t ru k t u ren abbil­
den lässt. In Spanien besteht eine deutli­
che Dominanz der Familienorientieru n g ; 
sie herrscht auch in Deutschland und 
G roßbritannien vor, wenngleich in gerin­
g e rem Ausmaß. Ganz anders in Nor­
wegen, wo Hilfe und Unterstützung in al­
len Dimensionen, nach denen gefragt 
w u rde, primär nicht von der Familie son-
d e rn vom Wo h l f a h rtsstaat erw a rtet und 
gewünscht werden. Ähnlich gilt dies, 
wenngleich weniger stark auch für Israel 
(Abbildung 6). Die Analyse zeigt darüber 
hinaus, dass es zu dieser Frage in Nor­
wegen einen starken nationalen Konsens 
gibt. Nicht so in Deutschland und vor al­
lem auch nicht in Spanien. 



  
   

 

  

   
  

    
   
      

   
   

  
 

   
  

   
    

    
   

  
   

   
    

 
  

   
 

   
  

     

   
 

  
   

    
   

  
  

    
  

   
  

    
    

   
    

   
     

   
  

 
  

   
  

   
   

 
   

   
   
  

     
  

   
    
  

  
     

   
   

    
 

  
    

  
 

   
     

    
   

    

 
  

   
    

   
   

    
  

 
   

    
  

 

    
 

   
     

  
   
    

     

Abbildung 6: Durc h s c h n i t t s w e rte für den 
Faktor „Familien- bzw. Wo h l f a h rt s s t a a t s­
o r i e n t i e ru n g “ (nach Land, über 7 5 -J ä h r i g e ) 

Norwegen 

Großbritannien 

Deutschland 

Spanien 

Israel 

-0,75 -0,50 -0,25 0,00 0,25 0,50 0,75 

Faktorladung 

Quelle: OASIS 2000, n =2 0 6 4. 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Ausgehend von den hier vorg e s t e l l t e n 
Daten lässt sich behaupten, dass ältere 
Menschen offenbar keine generelle Präfe­
renz für familiale Unterstützungsleistun­
gen haben und dass sie nicht nur mangels 
A l t e rnative und eher widerstrebend for­
melle Dienstleistungen in Anspruch neh­
men, wie dies die so genannte Substitu­
tionstheorie nahe legt (Daatland, H e r l o f s o n 
2 001). Diese Theorie nimmt an, dass 
f o rmelle Hilfsdienste und Familienpflege 
a l t e rnative Hilfsquellen darstellen und 
dass die Einführung bedarf s g e rechter for­
meller Dienste die familialen Ve r p f l i c h t u n-
gen schwächt. Die Analysen von O A S I S 
bestätigen vielmehr, dass die Beziehungen 
zwischen der intergenerationalen Solida­
rität der Familie und des Wo h l f a h rt s s t a a­
tes komplizierter sind, als einfache Sub­
stitutionsmodelle oder Cro w d i n g - O u t ­
Annahmen (Cox, Jakubson 19 9 5; Schoeni 
19 9 4) dies unterstellen (Künemund, Motel 
2 0 0 0). I n a n s p ruchnahme und Bere i t s t e l­
lung von Hilfe und Unterstützung werd e n 
nicht nur durch basale Bedürfnisse ange­
trieben, so dass die familiale Solidarität 

auch nicht durch alternative oder erg ä n z e n-
de formelle Dienstleistungsangebote in 
Gefahr gerät. Ebenso sind Hilfsquellen 
nicht beliebig austauschbar (Motel-
Klingebiel et al. 2 0 0 2). Im Gegenteil, sie 
können qualitative Merkmale haben, 
die nicht einfach durch andere zu ersetzen 
sind (Künemund, Rein 19 9 9). Daher weisen 
die Analysen bisher eher auf Erg ä n z u n g 
als auf Substitution hin. 
Die Unterschiede zwischen den Gesell­
schaften treten in den O A S I S- A n a l y s e n 
deutlicher hervor als die Ähnlichkeiten. 
Einstellungen zur Ve r a n t w o rtung von Fa­
milie und Wo h l f a h rtsstaat sowie auch 
die persönlichen Präferenzen weisen zwi­
schen den fünf Ländern erhebliche Dif­
f e renzen auf, die mit der Tradition der Fa­
milie und des Wo h l f a h rtsstaates in diesen 
Gesellschaften kongruent sind. In vor­
wiegend familialistisch ausgerichteten 
Wo h l f a h rtsstaaten (Deutschland, Spanien) 
sind auch die Einstellungen und Präfere n­
zen eher familienorientiert, während die 
B e t ro ffenen in einem individualistischen 
Wo h l f a h rtsstaat (Norwegen) eindeutig die 
ö ffentlichen Dienstleistungen bevorz u-
gen. Wa rum britische Befragte eher der 
familialistischen Seite zuneigen, währe n d 
Israelis eher zum Wo h l f a h rtsstaat und 
seinem formellen Dienstleistungsangebot 
t e n d i e ren, ist weniger eindeutig und be­
d a rf weiterer Analysen. 
Vorläufig lässt sich schlussfolgern, dass 
die nationalen Merkmale ihre Spuren in 
den Einstellungen und Präferenzen der 
Menschen hinterlassen haben, was eher 
die kulturalistische Position als die stru k­
turalistische stärkt. Es gibt anscheinend 
nationale und kulturelle Idiosynkrasien, 
„…(which) leaves an imprint on values 
that (may) endure despite modern i s a t i o n “ 
um Inglehart und Baker ( 2 0 0 0:19) zu zitie­
ren. Dies verweist auf eine starke „ P f a d-
abhängigkeit“ von wohlfahrt s s t a a t l i c h e n 
Entwicklungen. 
Wie diese Muster zustande gekommen 
sind, eröffnet sich jedoch nicht auf der 
Ebene der einfachen Deskription. Es ist 
nicht zwingend anzunehmen, dass sich 
die Menschen mit den traditionellen Fami­
l i e n w e rten des Landes – oder spezifischer: 
i h rer eigenen Geburt s k o h o rte – identifiz i e rt 
haben müssen. Die Ansichten, die sie 

zum Ausdruck bringen, können sich auch 0 5 
erst durch die Wa h rnehmung von Oppor­
t u n i t ä t s s t ru k t u ren herausbilden und da-
d u rch in erster Linie das widerspiegeln, 
was in ihrer gesellschaftlichen Umgebung 
möglich ist oder nicht. 

Literaturangaben bei den Ve rf a s s e rn 
Kontakt: Andreas Motel-Klingebiel 
( m o t e l @ d z a . d e ) 

1Der vorliegende Artikel basiert auf einem Beitrag 
über Methoden und Perspektiven intern a t i o n a l 
v e rgleichender Alter(n)sforschung von Daatland; 
Herlofson; Motel.-Klingebiel ( 2 0 0 2 ) 

2 Gemeinsamer Vorlauf der den Abbildungen 2 , 3 
und 4 z u g rundeliegenden Fragen: „Nun möchten 
wir gerne wissen, wieviel Ve r a n t w o rtung Ihre r 
Meinung nach die Familie einerseits und der Wo h l-
f a h rtsstaat andererseits für ältere Menschen für 
den Fall haben sollte, dass sie Hilfe benötigen. ( . . . ) 
Wer sollte Ihrer Meinung nach in den folgenden 
Fällen die Ve r a n t w o rtung für Unterstützung über­
n e h m e n ? “ 



    
  

 
  

   
   

    
  

 
    

  
  

      
 

    
     

  
   

   
  

    
 

  
 

  

 

 
   

    
  

 
   

 
  

  
  

  
  

 
   

   
  

  
   

   

  
  
   
   

 
   

  
    

  
  

 
 

  
 

   
 

   

 
  

    
   

    
  

  
    

    
 

 
 

 

  
   

 
   

      
  

    
 

   
   

 
    

  
 

    
    

 

 

 

Der Gastbeitrag: 

Qualitätsentwicklung in der Altenpflege – 6 T h e s e n
 

Stefan Görre s 

0 6	 1 . G e g e n w ä rtige Ausgangssituation – 

t rotz langjähriger Qualitätssicheru n g s-

debatte kaum veränderte Praxis 

Ve rf a h ren zur Qualitätsentwicklung in der 
s t a t i o n ä ren und ambulanten Ve r s o rg u n g 
ä l t e rer Menschen, verbunden mit dem 
Ziel, qualitätsgeleitetes Planen und Arbei­
ten in der Altenpflege einzuführen, sind 
inzwischen relativ weit ausgearbeitet. 
Dennoch muss – trotz der spätestens seit 
Ende der 8 0er Jahre in Deutschland ge­
f ü h rten Qualitätssicherungsdebatte – kon­
s t a t i e rt werden, dass selbst in überd u rc h­
schnittlich guten Einrichtungen und eben­
so im ambulanten Bereich immer noch 
Defizite vor allem im Hinblick auf die psy­
chosoziale Betreuung und die individuelle 
Pflege der Bewohner bestehen. Zwar wer­
den die Pflegetechniken im großen und 
ganzen befriedigend beherrscht, aber 
selbst in der somatischen Pflege scheint 
es erf o rderlich, auch weiterhin Einzelab­
läufe zu pro b l e m a t i s i e ren, sie darz u s t e l l e n 
und zu optimieren, insbesondere in Be­
reichen der Mobilisation, Dekubituspro­
phylaxe und Ern ä h rung sowie vor allem in 
der Ve r s o rgung von Demenzkranken und 
der Beratung ihrer Angehörigen. 

2. Methodenpluralismus in der Qualitäts­

entwicklung – mangelnde Ve rg l e i c h b a r-

k e i t 

Nicht zu verkennen ist, dass insbesondere 
die gesetzgeberische Initiative zu einer 
kaum übersehbaren Fülle von Pro j e k t e n , 
Modellen und mehr oder weniger institu­
t i o n a l i s i e rten Einzelmaßnahmen und -pro­
grammen, wenn auch mit durchaus in­
novativen Entwicklungen, geführt hat. Die 
Q u a l i t ä t s s i c h e rungsdebatte hat vor allem 
vor dem Hinterg rund der Gesetzesmaß­
nahmen die Diskussionen und Entwick­
lungen sowie die Auseinandersetzung mit 
der Qualität in der Ve r s o rgung ältere r 
Menschen insgesamt in einem positiven 
Sinne geförd e rt . 
Als Folge der sich anschließenden Quali­
tätsentwicklung existiert in der Bundes­
republik Deutschland ebenso wie in den 
anglo-amerikanischen Ländern seit Jahre n 
ein Nebeneinander von internen und ex-
t e rnen Instrumenten der Qualitätssiche­

rung sowie eine Vielfalt von Maßnahmen 
aus dem Kreis der Leistungserbringer, 
der Leistungsempfänger, der Patienten 
und Bewohner sowie der administrativen 
E n t s c h e i d u n g s t r ä g e r. 
Bezüglich der Anwendung und praktischen 
B e w ä h rung der unterschiedlichen Ve r-
f a h ren gibt es keine klaren Kriterien, viel­
mehr führt die Unterschiedlichkeit der 
e x i s t i e renden Modelle wie etwa norm i e r­
ter Qualitätssicherungssysteme (z.B. D I N 
ISO 9000; Norm i e rung unterschiedlicher 
e u ropäischer Qualitätsmaßstäbe und 
Ansprüche, Festlegung von Mindestanf o r-
d e rungen) auf der einen und das E F Q M ­
Modell (European Foundation f. Quality 
Management; gebunden an Prinzipen wie 
M i t a r b e i t e reinbindung, kontinuierlicher 
Ve r b e s s e ru n g s p rozess, bessere Erg e b­
nisse, Teilnahme am Wettbewerb durc h 
Z e rt i f i z i e rung) auf der anderen Seite dazu, 
dass die Ergebnisse nicht oder nur schwer 
v e rgleichbar sind. Erf o rderlich ist hier 
vor allem die nicht nur selektive Aufnahme 
von fachwissenschaftlichen Diskussions­
ständen bei der aktuellen Ausform u l i e­
rung von Indikatoren. Es fehlt an der sys­
tematischen Verschränkung mit dem 
unabhängig geführten fachwissenschaft­
lichen Diskurs. 

3 . Unzulängliche Qualitätskriterien 

und Qualitätsstandards – vere i n f a c h t e 

M o d e l l b i l d u n g 

Wesentliche Probleme bei der praktischen 
Anwendung von Instrumenten und Me­
thoden zur Qualitätsentwicklung beste­
hen vielfach in der konsensfähigen Festle­
gung von Kriterien und Standards für die 
B e u rteilung von Qualität. Die negativen 
Entwicklungen, die durch die Festlegung 
vor allem von Minimal- bzw. Durc h s c h n i t t s-
s t a n d a rds eintreten können, sind z.B. vor­
schnelle Ve r a l t e rung von Standard w e rt e n , 
zu große Schematik in Durc h f ü h rung und 
K o n t rolle sowie eine Orientierung an v o r-
rangig kurz g reifenden, prüforientiert e n , 
b ü rokratischen Handlungsansätzen. Jüng­
stes Beispiel ist die gescheiterte Pflege-
p r ü f v e ro rdnung in Verbindung mit dem 
P f l e g e q u a l i t ä t s s i c h e rungs-Gesetz ( P Q s G ). 



   
   

    
   

   
   

 
    

    
    

 
   

  
  

   
  

    
   

 
  

  
   

   
    
   

   
   

  
  

  
  

  
    

    
  

    
  

 

 

  

 

   
  

  
    

   
 

 
   

 
   

    
  

  
  

  
  

  
  

  
 

     
  

 
    

    
  

   
  

 
   

    
  

    
  

 
   

  
  

  
   

   
  

  
     

 
   

  
   

 
  

     
  

   
 

 
 

   
    

   
 

    
 

   

  
    

  
 

 

  
 

  
   

   
 

 
  

  
   

   
  

 
  
  

   
 

 

 

   
  

  
 

   
  

   
   

    
    

 
     

Das Qualitätsniveau in den ambulanten 
und stationären Pflegeeinrichtungen und 
damit die Pflegequalität in der Betre u u n g 
von Pflegebedürftigen wird durch die 
neue Gesetzeslage ( P Q s G ) nicht entschei­
dend beeinflusst. Vielmehr legt der Ge­
setzgeber lediglich einen Mindeststandard 
an Qualität für Pflegeeinrichtungen fest. 
U n t e rhalb dieses Rahmens wird nach wie 
vor viel zu oft versucht, mit Kennziff e rn , 
Sollgrößen, Checklisten, Planvorg a b e n 
und Qualitätshandbüchern die Möglich­
keiten der Qualitätsentwicklung durch die 
Ü b e rfrachtung von Ansätzen mit vere i n-
fachten und metrisch orientierten „O n e 
best way-Modellen“ überz u s t r a p a z i e re n ; 
häufig ohne großen und nachhaltigen 
E rfolg. Die gängige Praxis unterlag und 
unterliegt der Gefahr „to oversimplify“ 
mit der Konsequenz einer re d u k t i o n i s t i­
schen Modellbildung. Dies hat bisher 
kaum dazu beigetragen, die Qualitätsent­
wicklung in der Ve r s o rgung älterer Men­
schen auf ein neues und höheres Niveau 
zu heben. Vielmehr hat sich vor dem 
H i n t e rg rund der Erf a h rungen der zurück­
liegenden Jahre gezeigt, dass nach wie 
vor die Tendenz zu einer zunehmenden 
B ü ro k r a t i s i e rung, Te c h n i s i e rung und Ra­
t i o n a l i s i e rung von Ve r s o rg u n g s p ro z e s s e n 
besteht. Nach diesem re d u z i e rten Quali­
tätsverständnis wird Qualitätsmanage­
ment häufig noch immer eher als Mittel 
zur Schaffung von Legitimität bei Auf­
s i c h t s b e h ö rden und Kostenträgern anstatt 
als Instrument der kontinuierlichen Ve r-
b e s s e rung der Ve r s o rgungsqualität für die 
P f l e g e b e d ü rftigen verstanden. 

4 . Qualitätsentwicklung durch verbes­

s e rte Organisations- und Personal­

entwicklung – höhere We rt s c h ö p f u n g 

d u rch Innovationsanreize und neue 

S t e u e ru n g s m o d e l l e 

Das Qualitätsniveau in den Pflegeeinrich­
tungen ist entscheidend abhängig von der 
Qualifikation der Mitarbeiter. Um langfris­
tig eine Ve r b e s s e rung der Pflegequalität 
in den Pflegeeinrichtungen zu erlangen, 
sind zukünftig Ve r ä n d e rungskonzepte und 
-strategien erf o rderlich, die langfristig, 
p rozesshaft und in integrierter Weise auch 

konzeptionelle, organisatorische, perso­
nelle und qualifikatorische Bedingungen 
stärker als bisher berücksichtigen: z.B. 
E i n f ü h rung bzw. Gestaltung von kunden-
und mitarbeitero r i e n t i e rten Stru k t u re n 
und Abläufen, Dezentralisierung der Res-
s o u rc e n v e r a n t w o rtung, Abbau von hierar­
chischen, funktions- bzw. beru f s g ru p p e n­
o r i e n t i e rten Org a n i s a t i o n s f o rmen, Ein-
f ü h rung von Qualitätsmanagementkonzep­
ten, Schulungen und arbeitsplatznahen 
F o rtbildungen etc. 
O rganisationen – vor allem jene, die sich 
wie in der Altenpflege mit personenbe­
zogenen Dienstleistungen befassen – 
müssen, wenn sie in diesem turbulenten 
Umfeld bestehen wollen, diesen Wa n d e l 
und den damit verbundenen Ve r ä n d eru n g s-
d ruck erkennen, herkömmliche Leis­
tungen, Arbeitsorganisationen und Hand­
lungsoptionen überprüfen und neue 
Strategien für die Anpassung an die ver­
ä n d e rten Anford e rungen an die Qualität 
entwickeln. Die Bereitschaft zum Wa n d e l 
und zur Innovation von Leitbildern, Kon­
zepten, Organisationsmodellen wird zu 
einer zentralen Aufgabe. 
Nicht Messgrößen stehen im Vo rd e rg ru n d 
zukünftiger Qualitätsentwicklungsstrate­
gien, sondern eine höhere We rt s c h ö p f u n g 
d u rch eindeutigere Innovationsanreize im 
Hinblick auf das Humankapital. Diesen 
kommen insbesondere unter dem Aspekt 
der Ve r b e s s e rung der Qualität in der Al­
tenpflege eine mindestens ebenso gro ß e 
Bedeutung zu wie administrativ-verre c h t-
lichte Strategien. Der Aufbau von umfas­
senden Qualitätsmanagement-Systemen, 
die eine wirkliche Herausford e rung und 
A l t e rnative zur (statistischen) Qualitäts­
planung, -dokumentation und -kontro l l e 
(geschlossene Nachweiskette) unter Ve r-
wendung norm i e rter Qualitätssicheru n g s-
systeme (z.B. DIN ISO 9000) sind, setzen 
Tr a n s p a renz, Beteiligungs- und Gestal­
tungsoptionen voraus. Eine an den Mitar­
beiterInnen orientierte Arbeitsgestaltung 
sowie effiziente Organisations- und Per­
sonalentwicklungsstrategien schaff e n 
erst die Voraussetzung für eine hohe Qua­
lität der Leistungserbringung und sind 
zentrale Ziele eines beschäftigten- und 
k u n d e n o r i e n t i e rten Qualitätsmanage-
m e n t s . 

Dazu gehören vor allem Strategien inno- 0 7 
vativer Arbeitsorganisation im Rahmen 
von Organisations- und Personalentwick­
l u n g s k o n z e p t e n : 
– D e z e n t r a l i s i e rte und flexible Aufbauor­

ganisation (z.B. Abflachung von Hierar­
chien, kooperativen teamartigen Ar-
b e i t s s t ru k t u ren, selbständige, erg e b n i s­
o r i e n t i e rte Leistungszentren und Mit-

a r b e i t e rt e a m s )
 

– Kontraktmanagement und Total Quality 
Management ( T Q M ) ( z.B. Förd e ru n g 
u n t e rnehmerisch, selbständigen Den­
kens und Handelns, Stärkung der Ar­
beitsmotivation, Kunden- und Mitarbei­
t e ro r i e n t i e rung, klare Qualitätsziele) 

– M o d e rne betriebswirtschaftliche Steue­
ru n g s i n s t rumente: Globalbudgetieru n g , 
C o n t rolling, Kosten-Leistungs-Rechnung 
( z.B. Stärkung von Eigenverantwort­
lichkeit, Erg e b n i s o r i e n t i e rung, Kosten­
bewusstsein und wirtschaftliches Den­
k e n )
 

– E i n f ü h rung neuer Arbeitszeitmodelle 
(z.B. Job sharing, Flexibilisierung, Gleit­
zeitsysteme etc.)
 

– A k t i v i e rung der Innovationspotentiale 
von Mitarbeitern durch Anre i z s y s t e m e 
( z. B. lern f ö rderliche Arbeitsorg a n i s a t i o n ,
 
F ö rd e rung von Kompetenzen, betrieb­
liches Vorschlagswesen, Part i z i p a t i o n
 
an Entscheidungsprozessen, attraktive
 
A r b e i t s z e i t e n regelungen, monetäre
 
A n reizsysteme, Aufstiegsmöglichkeiten
 
e t c . )
 

– P e rmanente und nachhaltige Qualifizie­
rung der MitarbeiterInnen (In-door- Q u a­
lifikationen, pro b l e m o r i e n t i e rtes Lern e n , 
Modelle des Theorie-Praxis-Tr a n s f e r s , 
M u l t i p l i k a t o renmodelle etc.) 

Darüber hinaus macht es der dro h e n d e 
Fachkräftemangel in der Altenpflege er-
f o rderlich, dass sowohl aus Sicht der Poli­
tik als auch aus gesellschaftlicher Sicht 
neue Wege gefunden werden müssen, 
um die Arbeitsplätze in der Altenpflege at­
traktiver zu gestalten und deren Stellen-
w e rt in der Gesellschaft zu verbessern. 



 

 

  

   
 

  
   

   
  

    
  

  
  

    
   

  

   
  

  
 

   
     

  
 

  
  

   
   

   
     

  
 
   

   
    

   
   

    
    

  
   

   
     

   

  
      

 
   

   
 

  
  

 
    

  
  

 
   
   

   
   

   

 
   

   
    

 
   

   
    

 
   
   

  
  

    

    
    

 
   

 
   

   
    

  
   

  
  

 
 

   
    

   
  

 

 

   

    
   

      
      

   
   

   
   

   
      

 
  

 
   

  
 

    
      

  
     

  
    

  
  

 
    

    
   

     
  
  

     
 

  

0 8 5. Fehlende Qualitätsprogramme und B e rufsverbände und Ethikkommissionen. 
Qualitätsnetzwerke auf nationaler Ebene 

– Notwendigkeit von Expert e n s t a n-

Angeknüpft werden kann an das sich seit 
einigen Jahren entwickelnde nationale 

d a rds und einer Qualitätsinfrastru k t u r Qualitätsnetzwerk (Deutsches Netzwerk 
für Qualitätsentwicklung in der Pflege, 

Wenn die Bundesrepublik Deutschland D N Q P), integriert in das europäische E U-
mit der internationalen Entwicklung 
Schritt halten will, müssen in jedem Falle 

R O Q U A N (Qualitätsnetzwerk). Die Auf­
gabe besteht u. a. darin, den inhaltlichen 

zu der jetzigen Gesetzesgrundlage zur Dialog über geeignete Instrumente und 
Q u a l i t ä t s s i c h e rung in der Pflege auch Methoden zur Qualitätsentwicklung in 
Rahmenbedingungen geschaffen werd e n , den Pflegeberufen auf europäischer und 
die es ermöglichen, an Erf a h rungen des nationaler Ebene zu forc i e ren, wissen-
Auslands anzuknüpfen. In vielen euro p ä i­ schaftlich fundierte Expert e n s t a n d a rds zu 
schen und außere u ropäischen Ländern entwickeln, einem Konsens zuzuführe n 
haben sich Ausschüsse und Gremien auf und in der Pflegepraxis zu implementiere n : 
nationaler und regionaler Ebene entwick­
elt, die u. a. zur Entwicklung, Förd e ru n g 

so zu den Themen Dekubituspro p h y l a x e , 
Entlassungsmanagement, Schmerz m a n a-

und Implementation qualitätssichern d e r gement, Sturz p rophylaxe und Kontinenz-
Maßnahmen beitragen sollen. f ö rd e rung. 
Optimistisch betrachtet, kann für die E rmutigend und weiterf ü h rend ist, dass 
B u n d e s republik Deutschland von einem das Deutsche Netzwerk für Qualitätsent­
bedingt erf o l g reichen Diff u s i o n s p ro z e s s wicklung in der Pflege ( D N Q P ) vom Bun­
von Qualitätskonzepten ausgegangen wer­ desministerium für Gesundheit beauftragt 
den. Zusammenfassend lässt sich aller- w u rde, weitere Standards in der Pflege 
dings auch feststellen, dass, trotz aller und Betreuung zu entwickeln. Das hier 
zwischenzeitlich sichtbar gewordenen Er­ entstehende Netzwerk bedarf über den 
folge, die Qualitätsdebatte angesichts F ö rd e rzeitpunkt der Pflegestandards hin-
der erf o l g reichen Bemühungen andere r aus einer institutionellen Stabilisieru n g 
e u ropäischer und außere u ropäischer L ä n-
der in der Bundesrepublik Deutschland 

und einer Verschränkung der Qualitätssi­
c h e ru n g s s t ru k t u ren auf nationaler Ebene. 

insgesamt immer noch hinterh e rhinkt. Zudem ist i.S. einer verg l e i c h b a ren Inten-
G e g e n w ä rtig fehlen in der Bundesre p u b l i k tion zu erkennen, das nationale (Expert e n ) 
Deutschland für die Altenpflege in der S t a n d a rds / R a h m e n v o rg a b en/ Ve rf a h re n 
B reite anerkannte nationale Qualitätspro­ für Pflege und Betreuung im Zusammen­
gramme und Qualitätsnetzwerke, ver­ hang des Heimgesetzes entwickelt wer­
gleichbar einer zentralen Instanz wie etwa den sollen. 
die C B O in den Niederlanden. Ve rf a h re n Schließlich gibt es Bestrebungen und In­
der Zert i f i z i e rung bzw. Begutachtung sind 
noch kaum ausgereift, Akkre d i t i e ru n g s­

itiativen, einen Beitrag zur Förd e rung eines 
m o d e rnen und zukunftsweisenden Ve r-

instanzen sind nicht org a n i s i e rt, eine Li­ ständnisses von Qualitätsentwicklung in 
z e n s i e rung bei den Pflegeberufen, so wie der Pflege zu leisten: so z.B. die Ford e ru n g 
etwa in den U S A, findet ebenfalls nicht nach Einrichtung einer Akkre d i t i e ru n g s-
statt. Es fehlt nach wie vor an der konsens­
fähigen Festlegung und gegenseitigen 

instanz, deren Aufgaben in der Konsens­
entwicklung in Standardfragen, der Her-

Anerkennung von Instrumenten für die Be­ stellung von Tr a n s p a renz und Ve rg l e i c h­
u rteilung der Qualität, etwa durch extern e barkeit verschiedener Qualitätssicheru n g s-
und zentrale Gremien, ebenso wie an i n s t rumente, der standard i s i e rten Durc h-
K o n s e n s u s k o n f e renzen seitens Expert e n f ü h rung von Akkre d i t i e rungen und der 
des entsprechenden Fachs und schließ- Schulung von MitarbeiterInnen liegt. Die­
lich an ethischen Normen, definiert durch se Bemühungen werden als wesentlicher 

Bestandteil einer integrierten und um­
fassenden nationalen Qualitätssicheru n g s-
strategie gesehen. 

6 . Gründung und Etablierung eines 

Instituts für Qualität in der Pflege 

Ähnlich wie die angedachte Gründung ei­
nes „Instituts für Qualität in der Medizin“ 
w ä re dieser Ansatz, der hier im Bere i c h 
des SGB V v e rfolgt wird, auch für das S G B 
X I nutzbar zu machen. Ein „Institut für 
Qualität in der Pflege“ w ä re eine innovati­
ve Ergänzung, um unter multidisziplinäre r 
Perspektive einen nachhaltigen Beitrag 
zur Ve r b e s s e rung der Qualität in der Pfle­
ge zu erbringen und auf der Basis dieser 
Erkenntnisse neue zukunftsträchtige Lö­
sungsmöglichkeiten zu entwickeln. So 
legt etwa die Enquete-Kommission „De­
mographischer Wandel“ des Deutschen 
Bundestages nahe, den qualitätswissen­
schaftlichen und pflegewissenschaft­
lichen Erkenntnisstand für die Pflege bes­
ser als bisher zu nutzen und empfiehlt die 
Einrichtung einer unabhängigen Institu­
tion, um die Vielzahl der vorhandenen In­
itiativen und Kompetenzen konsequent 
und i. S. abgestimmter, sektoren- und sys­
t e mü b e r s c h reitender sowie multipro f e s-
s i o n e l l angelegter Strategien in einem Ge­
samtkonzept zu aggre g i e re n . 
In diesem Zusammenhang ist auf die von 
der BuKo-Qs geford e rte Etablierung einer 
K o n z e rt i e rten Initiative zur Qualitätsent­
wicklung von Pflege und Betreuung ( K I Q ) 
hinzuweisen (siehe: Inform a t i o n s d i e n s t 
Altersfragen, Heft 2/2 0 0 3 , S. 6– 8). 

P rof. Dr. Stefan Görres ist Leiter des 
Instituts für angewandte Pflegeforschung 
(iap) an der Universität Bre m e n 



 

 

 
 

  
   

 
   

   
   

  
 

   
  

 
  

     
  

  
   

  
   

      
   

   
  

    
    

   
    

 
 

  
   

  
  

    
  

  
  

 
   

    
  

 
   

  
  
    

  

  
  

   
  

   
 

   
   

  
 

 
  
    

 
   

   

     
 

    
 

 
  

   
 

  

      
  

    

 
   

     
  

   
  

 
  

   

   
    

   
    

   
      

    
      

 
 

 Hinweise, Projekte, Modelle 

Altenpflegeausbildung: Materialien für 

die Umsetzung der Stundentafel 

Mit dem neuen Altenpflegegesetz ist zu­
gleich ein neuer Bedarf nach Ausbildungs­
c u rricula entstanden, die den Regelungen 
und Intentionen des Gesetzes entspre­
chen, pflegefachlichen Qualitätskriterien 
genügen und die Berufsperspektiven der 
zukünftige Pflegekräfte im Auge haben. 
In Heft 2/2003 (S. 9–10 ) des Inform a t i o n s-
dienstes Altersfragen wurde vor diesem 
H i n t e rg rund das lern z i e l o r i e n t i e rte Curr i­
culum zur Berufsbildung in der Altenpfle­
ge des Bundesinstituts für Beru f s b i l d u n g 
( B I B B ) v o rgestellt. Im folgenden weisen 
wir auf die „Materialien zur Umsetzung 
der Stundentafel“ hin, die im Auftrag des 
B M F S F J vom Kuratorium Deutsche Alters­
hilfe ( K D A ) entwickelt wurd e n . 
Das hier vorgelegte Modell ist – auf der 
G rundlage der Stundentafel der neuen 
Ausbildungs- und Prüfungsvero rdnung – 
als Anregung und Angebot für die Unter­
richtsgestaltung gedacht. Im Mittelpunkt 
steht die „theoriegeleitete Pflegepro-
z e s s s t e u e ru n g“. Anhand von Pflegesitua­
tionen aus der Praxis soll gelernt werd e n , 
den Pflegeprozess in seinen Schritten 
E rheben, Planen, Durc h f ü h ren von Pflege-
i n t e rventionen und Evaluation nach Maß­
gabe aktueller pflegewissenschaftlicher 
Erkenntnisse qualifiziert durc h z u f ü h re n . 
Die Autorinnen – Christine Sowinski und 
Renate Behr – haben damit einen Perspek­
tivwechsel von der traditionellen Fach-
o r i e n t i e rung hin zu einer Lern f e l d o r i e n t i e­
rung vollzogen. Sie versprechen sich da­
von, dass neues pflegerisches Wi s s e n , 
wie z.B. der Nationale Expert e n s t a n d a rd 
zur Dekubitusprophylaxe oder validiere n d e 
Herangehensweisen, leichter integriert 
w e rden kann. Einzelfallbezogene Zusam­
menhänge sollen in ihrer ganzen Komple­
xität aufgegriffen werden, was mit den 
von einander isolierten Perspektiven eines 
traditionell nach Fächern getre n n t e n 
U n t e rr i c h t s( z .B. nach medizinische Gru n d-
lagen, Anatomie, Physiologie, Gero n t o­
logie, Rechtskunde) kaum möglich ist. Da­
her wird ein „fächerintegrierter Unter­
richt“ vorg e s c h l a g e n . 

Die Materialien heben die besondere Ve r- 0 9 
a n t w o rtung von Altenpflegerinnen und 
A l t e n p f l e g e rn herv o r, deren fachspezifi­
sche Kompetenz darin gesehen wird, auch 
unter großem Handlungs- und Zeitdru c k 
folgende Aufgaben qualifiziert zu erf ü l l e n : 
– den Pflegebedarf erm i t t e l n , 
– nach pflegefachlichen Gesichtspunkten 

handeln und dabei pflegerische Metho­
den einsetzen, 

– Angehörige beraten, 
– begründete Pflegehinweise geben, 
– die Qualität von Pflegemaßnahmen, 

b z w. ihre Auswirkungen beurt e i l e n , 
– Ü b e rf o rd e rung pflegender Angehöriger 

sowie eine Ve rnachlässigung der zu 
Pflegenden erkennem, 

– G renzen der eigenen Kompetenz und 
Zuständigkeit feststellen und 

– Ve r a n t w o rtung für das eigene Tun be­
wusst übernehmen. 

Basis des hier vorgelegten Unterr i c h t s-
modells ist die pflegewissenschaftliche Er­
kenntnis und Praxiserf a h rung, dass Alten­
pflegerinnen und Altenpfleger nicht nur 
das erf o rderliche Lehrbuchwissen brau­
chen, sondern gleichermaßen die Fähig­
keit, die Situation, in der sich die pflege-
b e d ü rftige Person befindet, aus dere n 
eigener Sicht zu verstehen und deuten zu 
k ö n n e n („h e rmeneutisches Fallverstehen“). 
D u rch die Handlungsorientierung des 
U n t e rrichts soll selbstständiges Lern e n 
und Arbeiten der Schülerinnen und Schü­
ler geförd e rt werden. Auch dies wird als 
Teil der Vo r b e reitung auf die spätere Be­
rufspraxis verstanden, da das pro z e s s o-
r i e n t i e rte Lernen deutliche Ähnlichkeiten 
mit der Arbeitsmethodik der Pflegepro-
z e s s s t e u e rung hat. Der fächerintegriert e 
U n t e rricht soll das Lernen am konkre t e n 
Einzelfall ermöglichen, womit das Konzept 
die Konsequenz aus neuesten Erkenntnis­
sen der Pflegeforschung zieht. Die Te n­
denz geht in der internationalen Entwick­
lung der Pflegewissenschaften – die zu 
einem großen Zuwachs an neuem Wi s s e n 
in der Pflege geführt hat – heute dahin, 
die Aufmerksamkeit im Pflegeprozess ver­
m e h rt auf die Mikroebene zu richten, auf 
die individuelle Person und ihre durch d i e 
jeweilige Biographie und die konkre t e n 
Lebensumstände spezifisch geprägte 
Pflegesituation. 



  
   

    
 
  

   
    

 
 

   
   

     
  

  
     
  

    
   

 
    

    
   

 
    
   

   
     

    
   

   
  

  
    

 

  
    

   
 

  
   

    
    

  
   

 

   
    
   

 

 

    
   

  

   
  

     
    

  
  

  
   
   

     
  

  
   

    
    

   
 

   
   

    
 

   
   

   
 

    
 

  
   

    
 

  

  
  

     
    

 
 

   
  

    
 

   

  
  

    
    

    
  

    
  

    
    

    
    
   

  
     

   
    

    
 

      
  

   
      

   
   

    
     

     
   

    
  
   
      

    
    

   
  

 
  

 
   

   
     

   
  

   
 

   
   

    
    
     

1 0	 Die eigentlichen Pflegephänomene sollen 
d u rch diese konzeptionellen We i c h e n-
stellungen in den Mittelpunkt des Unter­
richts gestellt werden. Ausbildungsziel 
sind Altenpflegerinnen und Altenpfleger, 
die Spezialisten sind für Pflegephänome­
ne, die bei alten Menschen sehr häufig 
a u f t reten, wie z.B. Dekubitusgefährd u n g 
( D ru c k g e s c h w ü re), Dehydration (Austro c k­
nung), Sturz g e f a h r, demenzielle Erkran­
kungen usw. Sie sollen ältere Menschen 
nicht nur am Ende ihres Lebens begleiten 
oder medizinische Assistenztätigkeiten 
a u s f ü h ren, sondern eine aktive Rolle auch 
in der rehabilitativen Pflege einnehmen. 
In der Ausbildungs- und Prüfungsvero rd­
nung sind für den theoretischen und prak­
tischen Unterricht vier Lern b e reiche mit 
i n s g e s a m t 19 0 0 Stunden form u l i e rt. Darü­
ber hinaus stehen 2 0 0 Stunden zur fre i e n 
Gestaltung des Unterrichts zur Ve rf ü g u n g . 
In diesen Bereichen sind 14 L e rn f e l d e r 
enthalten, die sich aus den komplexen Auf­
gaben und Problemstellungen der Alten­
pflege ergeben. Die Lernfelder sind auf 
die Entwicklung von Kompetenzen ausge­
richtet, die zu einer verantwortlichen Be­
rufsausübung notwendig sind. Die Materi­
alien für die Umsetzung der Stundentafel 
sind gedacht als Vorschlag für ein Ge­
samtkonzept des theoretischen und prak­
tischen Unterrichts in der Altenpflegeaus­
bildung. Dazu werden die Lernfelder in 
folgenden überg reifenden Komplexen zu-
s a m m e n g e f a s s t : 
– Theoretische Pflegepro z e s s s t e u e ru n g 
– Unterstützung alter Menschen bei der 

L e b e n s g e s t a l t u n g 
– Rechtliche und institutionelle Rahmen­

bedingungen altenpflegerischer Arbeit 
– Altenpflege als Beru f 
D u rch die Bündelung der Lernfelder in die 
genannten, auch in der Praxis re l e v a n t e n 
Zusammenhänge soll die Struktur der the­
o retischen und praktischen Ausbildung 
v e reinfacht und ein enger Praxisbezug ge­
währleistet werden. 

Die Materialien (ISBN 3-935299-35-4)
 
können bestellt werden bei:
 
K D A , An der Pauluskirche 3, 50677 Köln,
 
Tel.: 02 21-9318 47- 0 ; E - M a i l :
 
v e r s a n d @ k d a . d e
 

„Zukunft braucht Erf a h ru n g “ 

20 J a h re Senior Experten Service: ein 
Beispiel für die erf o l g reiche Ve rm i t t l u n g 
des Erf a h rungswissens älterer Menschen 

Unter dem Motto „Zukunft braucht Erf a h­
rung“ hat sich der Senioren Expert e n 
S e rvice ( S E S ) seit seiner Gründung im Jahr 
19 9 3 aus einer kleinen Initiative, die pen­
s i o n i e rte Fachkräfte in Entwicklungsländer 
entsendete, zu einer Organisation mit fast 
5 8 0 0 E x p e rten entwickelt, wobei 7 P ro­
zent (ca. 4 0 0) Frauen sind. 4 0 h a u p t b e ru f­
liche und 7 7 e h renamtliche Mitarbeiter 
k o o rd i n i e ren in der Zentrale in Bonn und 
d e n 12 Ve r b i n d u n g s b ü ros jährlich über 
110 0 Einsätze in allen Teilen der Welt. Der 
S E S war in den vergangenen zwanzig 
J a h ren bei fast zwölftausend Einsätzen in 
14 9 L ä n d e rn tätig. Darüber hinaus hat 
der SES intensive Aufbauhilfe in den neu­
en Bundesländern geleistet. 
Allein im Jahr 2 0 0 2 w u rden von den Exper­
tinnen und Expert e n 1112 Einsätze in 9 6 
L ä n d e rn der Erde geleistet, wovon 115 
Einsätze auf dem afrikanischen Kontinent 
stattfanden. Schlüssel für den ungewöhn­
lichen Erfolg der Organisation sind das 
hohe berufliche Erf a h rungswissen ihre r 
M i t g l i e d e r, aber auch Geduld und Respekt 
vor anderen Kulturen. 
Die Tätigkeit des S E S ist nicht nur entwick­
lungspolitisch, sondern auch gesellschafts­
politisch und altenpolitisch von gro ß e r 
Bedeutung, da sie den gesellschaftlichen 
We rt des Erf a h rungswissens und des fre i-
willigen Engagements älterer Menschen 
beispielhaft verdeutlicht. Aber auch für 
die Seniore n e x p e rten selbst eröffnen sich 
mit ihren Einsätzen neue Perspektiven. 
S e n i o re n e x p e rten geben ihr Erf a h ru n g s-
wissen weiter, weil sie den Wunsch ha­
ben, etwas zu tun, was sie befriedigt, weil 
es sie selbst herausford e rt und zugleich 
a n d e ren nutzt. Nach dem Ausscheiden aus 
dem Berufsleben empfinden gerade be­
ruflich erf o l g reiche Menschen oft einen-
Mangel an sinnvoller Aktivität. Die unent­
geltliche We i t e rgabe ihres Erf a h ru n g s w i s­
sens wird dann als Chance gesehen, dies 

zu ändern, denn wie die Seniore n e x p e r­
ten sagen, wollen sie keinesfalls den gan­
zen Tag im Sessel sitzen, Zeitung lesen, 
s p a z i e ren gehen oder ihren Hobbies frö­
nen. Der „Ruhe“-Stand erscheint ihnen – 
i n s b e s o n d e re wenn er zu früh gekommen 
ist –, mitunter eher als Bedrohung ihre s 
sozialen Status und Selbstwert g e f ü h l s , 
als deprimierender Zwang zur Untätigkeit, 
als ein so genanntes schwarzes Loch. Ihr 
reiches Erf a h rungswissen ist dann eine 
R e s s o u rce, mit der sie dagegen angehen 
können. Es ist zugleich die Triebfeder für 
ein nachberufliches Engagement, in dem 
neue Anlässe gesucht werden, sein Er-
f a h rungswissen anzuwenden und auf dem 
Stand zu halten. Der Gebende selbst pro-
f i t i e rt bei der We i t e rgabe seines Erf a h­
rungswissens an andere, denn deren Fra­
gen und Probleme geben auch ihm neue 
L e rnimpulse. Seniore n e x p e rten sagen: 
„Mein Engagement befriedigt mich, ich 
bin sehr glücklich, wenn ich auch im Alter 
noch Erfolg habe und erleben darf, dass 
man meine Arbeit anerkennt und schätzt. 
Das ist heute noch schöner als im Beru f , 
in der Zeit, als man dafür bezahlt wurd e . 
(…) Man freut sich, wenn man noch ge­
f o rd e rt wird. (…) Viele Dinge kommen mir 
d a d u rch erst richtig zu Bewusstsein, im­
mer wieder gewinne ich neue Kenntnisse 
und Erkenntnisse, manchmal auch über 
mich selbst, in jedem Fall ist es eine Be­
re i c h e ru n g . “ 
Das Engagement der Mitglieder des S E S 
benötigt jedoch, um seine Wirkung ent­
falten zu können, einer ausreichenden Or­
ganisations- und Infrastru k t u r. Stru k t u re l l 
wichtige Rahmenbedingungen sind die 
langjährige Partnerschaft mit dem Bundes­
ministerium für wirtschaftliche Zusam­
menarbeit und Entwicklung ( B M Z ) und ei­
nigen Wi rtschaftsministerien der Bundes-
l ä n d e r. Ohne deren Mittel, aber auch ohne 
die Spenden des Förd e rv e reins und die 
Beiträge der Deutschen Wi rtschaft wäre 
die Erfolgsgeschichte des S E S nicht mög­
lich gewesen. 
Vor jedem neuen Einsatz aktualisieren die 
E x p e rten ihren Wissensstand und bre i t e n 
sich fachlich auf ihre jeweiligen Einsätze 
v o r. „Es kommt aber fast immer ganz an­
ders als erw a rtet und verlangt nach Im-
p rovisation und Phantasie,“ so ein Expert e . 



    
    
    
    
   

    
   
     

  
   
     

     

     
    

  
  

  
 

  

     
  

  

   
    

 
  

 
  

  
   

  

   
 

    
  

 
  

  
   

 

   
  

    
 

 
   

  
 

   
   

 
   

    
   

  

  
  

  
 

   
 

    
  

 
  

    
   

   

  
  

    
 

  
  

   
   

  
 

  
  

  
   

 

   
   

    
   

    
   

   
  

 
  

   
   

  
   

   

  
 

 
 

 
   

   
  

 
     

   
 

   
 

  
    

 
    

  
   

     

   
     
   

Ob es sich nun um eine Computerschu­
lung in Myanmar, die technische Unterstüt­
zung und Schulung in der V R China oder 
auch den Aufbau einer Bäckerei in Süd­
afrika handelt, die Seniore n e x p e rten erle­
ben durchweg eine hohe Motivation, gro­
ßen Lerneifer und viel Anerkennung bei 
den Menschen, denen sie ihr Erf a h ru n g s-
wissen vermitteln. Die große Gastfre u n d-
schaft und Dankbarkeit, die sie erf a h re n , 
e rfüllt sie mit Genugtuung und motiviert 
sie immer aufs Neue zu weiteren Einsät­
z e n . 
In Zukunft will man den S E S in eine Stif­
tung umwandeln, um auf Dauer die 
Existenz und die Entwicklungschancen 
der Organisation besser zu sichern . 

Peter Zeman 

We i t e re Informationen: 

S e n i o re n e x p e rt e n -S e rvice ( S E S ),
 
Tel.: 02 28-26 09 0 0 ,
 
E-mail: ses@s e s - b o n n . d e
 

Sterben in stationären Pflegeeinrich­

t u n g e n 

E x p e rtenworkshop im D Z A 

Am 2 . und 3 . Juni 2 0 0 3 fand im Deutschen 
Z e n t rum für Altersfragen, Berlin eine Ex-
p e rtentagung zum Thema „Sterben in 
s t a t i o n ä ren Pflegeeinrichtungen“ s t a t t . 
Veranstalter war Prof. Dr. Clemens Te s c h ­
Römer ( D Z A ) in Kooperation mit Prof. Dr. 
Karin Wilkening (Studiengang „Soziale 
Arbeit mit älteren Menschen/G e r a g o g i k “ 
der Fachhochschule Braunschweig-Wo l­
fenbüttel) und Prof. Dr. Andreas Heller 
(Institut für Interd i s z i p l i n ä re Forschung 
und Fortbildung der Universitäten Wi e n , 
K l a g e n f u rt, Innsbruck und Graz). 

Die Situation sterbender Menschen stellt 
sich in Deutschland gegensätzlich dar. 
Einerseits gibt es eine Reihe positiver und 
e rmutigender Entwicklungen. So pro f i t i e rt 
eine angemessene „end-of-life-care“ i n 
Deutschland unter anderem: 

– vom bürgerschaftlichen Engagement 
der Hospizbewegung mit über 6 0 0 
regionalen Gruppen und überre g i o n a l e n 
Z u s a m m e n s c h l ü s s e n , 

– von expandierenden, curr i c u l a re n 
Umsetzungen der Fortbildung in Pallia­
t i v p f l e g e , 

– von der We i t e rentwicklung und Etablie­
rung einer Palliativmedizin-Fachgesell­
schaft , 

– von der diff e re n z i e rten, öff e n t l i c h e n 
Ethik-Diskussion zu Fragen der Sterbe­
hilfe, 

– von verbesserten Möglichkeiten re c h t­
licher Vo r a u s v e rfügungen zur Patienten­
autonomie, 

– von seelsorgerischen und psychosozia­
len Angeboten kirchlicher oder verband­
licher Träger zu Sinnfindung, Abschieds­
ritualen und Praxisbegleitung von Mit-
a r b e i t e rn , 

– von Qualitätsoffensiven zur Org a n i s a­
tionsentwicklung im Pflegeheim sowie 

– von Optionen individueller Bestattungs­
und Tr a u e r k u l t u r. 

Gleichzeitig werden die Gestaltungs­
möglichkeiten eines „guten Sterbens“ im 
Heim unter anderem bedroht durch: 
– uneinheitliche Qualifikation der Pflegen­

d e n , 
– Unkenntnis palliativer Ve r s o rg u n g s-

g rundsätze und Ve rnetzung, 
– mangelnde oder inadäquat genutzte 

personelle Ressourcen stationärer Ein-
r i c h t u n g e n , 

– Nichtbeachtung der besonderen An-
f o rd e rungen demenzkranker Bewohner 
in der Palliativversorg u n g , 

– u n g e k l ä rte Rechtsgültigkeit mancher 
P a t i e n t e n v e rf ü g u n g e n , 

– fehlende Aufklärung und Einbeziehung 
von Angehörigen 

– v e rnachlässigte Mitbestimmung von 
B e w o h n e rn in der Pflegeplanung, 

– ungenügende Öffnung des Heims nach 
außen und Einbindung des Umfelds, 

– finanzielle Einschränkungen und 
wechselnde Zuständigkeiten der Kosten-
t r ä g e r, 

– Zunahme von Ve rwaltungs- und Doku­
mentationsauflagen für Mitarbeiter, 

– u n z u reichende Qualitätskontro l l e n , 
– vorschnelle gesetzliche Regelungen zur 

L e g a l i s i e rung ärztlicher Sterbehilfe. 

Der Workshop erarbeitete vor diesem 1 1 
H i n t e rg rund fachliche Einschätzungen zur 
aktuellen Situation und zum zukünftigen 
H a n d l u n g s b e d a rf. Fachvert reter aus me­
d i z i n i s c h - p f l e g e r i s c h e r, psychosozialer, 
theologischer und juristischer Sicht sowie 
Ve r a n t w o rtliche aus der Altenhilfe tru g e n 
i h re Expertisen zusammen, form u l i e rt e n 
Zielrichtungen einer wert o r i e n t i e rt e n 
Qualitätsentwicklung, benannten For­
schungsdesiderate und grenzten sozialpo­
litische Ford e rungen ein. Die teilnehmen­
den Experten re p r ä s e n t i e rten eine gro ß e 
Vielfalt an Beru f s g ruppen, Meinungen, re­
gionaler Herkunft (Deutschland, Schweiz, 
Ö s t e rreich und Norwegen) und brachten 
sowohl einschlägige Praxiserf a h ru n g e n 
(z.B. in Altenheimen, Altenpflege, Alten-
s e e l s o rge, Gerontologie, Gero n t o p s y c h i a­
trie, Palliativpflege, Hospizarbeit, Qua­
litätsmanagement und -kontrolle) wie wis­
senschaftliches Potential (einschlägige 
Ve r ö ffentlichungen und Erf a h rungen aus 
der Begleitung von Modellprojekten) in 
den Workshop ein. 
Acht Referate und fünf Diskussionsru n d e n 
widmeten sich der Definition des aktuel­
len thematischen Stands, ethisch-juristi­
schen und spirituellen Perspektiven, der 
Frage nach Standards medizinisch-pflege­
rischer und psychosozialer Betreuung am 
Lebensende, der Implementation von pal­
liative care in die Regelversorgung und 
der Form u l i e rung von Forschungsdeside­
rata und sozialpolitischen Anfragen. 
In einem Erg e b n i s p rotokoll sollen die wich­
tigsten Aussagen und Ford e rungen zu­
sammengefasst werden. Dieses Pro t o k o l l 
soll als ein Memorandum dienen, auf dass 
sich nicht allein die Te i l n e h m er/ i n n e n , 
s o n d e rn auch andere Personen und Insti­
tutionen beziehen können, die von der 
Thematik „Sterben in stationären Pflege­
einrichtungen“ betro ffen sind. 
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Buch des Monats: 
Sterben im Pflegeheim 
Perspektiven und Praxis einer neuen Abschiedskultur 

von Karin Wilkening und Roland Kunz 

In der europäischen Geschichte war für 
lange Zeit das Sterben zu Hause der Re­
gelfall. Auch heute wünschen sich dies 
über 9 0 % der Bevölkerung. Die Realität je­
doch ist eine andere. Schätzungen zufolge 
sterben heute 7 0 bis über 8 0 % aller Men­
schen in Kliniken, Pflegeheimen und ande­
ren entsprechenden Einrichtungen. 
Das Sterben wurde dem Alltag der Men­
schen und ihrer Erf a h rungswelt entrückt 
und die Erw a rtbarkeit eines Sterbens in­
mitten ihrer vertrauten räumlichen und so­
zialen Bezüge ist heute kaum noch gege­
ben. Mit zunehmendem Alter erhöht sich 
die Wahrscheinlichkeit – dies betrifft in be­
s o n d e rer Weise alleinstehende hochaltrige 
Frauen – in einem Pflegeheim zu sterben, 
und das heißt, unter Ve rhältnissen, die 
den Vorstellungen von der Würde des 
Menschen und jeglicher Hoffnung auf die 
B e w a h rung eines Minimums an Lebens­
qualität bis ans Lebensende nicht genügen. 

Das Buch der Psychologin Karin Wi l k e n i n g 
und des Facharztes für Geriatrie Roland 
Kunz verzichtet darauf, die Wi r k l i c h k e i t 
des Sterbens im Pflegeheim moralisiere n d 
und skandalisierend anzuprangern – was 
oft genug, aber zumeist mit eher negati­
ven Effekten geschieht. Stattdessen neh­
men sich die Autoren der bestehenden 
vielschichtigen Probleme -ohne sie im ge­
ringsten zu beschönigen – auf eine be­
wusst konstruktive und mutmachende 
Weise an. Damit eröffnen sie einen We g , 
das schwierige Thema aus der dunklen 
Ecke der Ängste, Tabus und Ve rd r ä n g u n-
gen heraus zu holen. Es geht ihnen um 
k o n k rete und praktisch re a l i s i e r b a re 
Schritte, mit denen die Möglichkeiten für 
ein gutes Sterben im Pflegeheim verbes­
s e rt werden können. Auf eine anschau­
liche und sehr gut lesbare Weise wird der 
Stand des Wissens zu den vielen und 
komplex miteinander verflochtenen Di­
mensionen und Aspekten vermittelt, wel­
che die gegenwärtige Situation bestim­
men, die aber auch Ansatzpunkte für bes­
s e re Alternativen des Sterbens im Pflege­
heim bieten. 
Im ersten Teil werden wichtige Rahmen­
bedingungen dargestellt: demographische 
Trends, gerontologische Erkenntnisse, 
das bürgerschaftliche Engagement in der 
Hospizbewegung und die öffentlichen Dis­
kussionen zur Sterbethematik. 
Im Mittelpunkt des zweiten Teils steht das 
v i s i o n ä re Konzept eines Netzwerks der 
A b s c h i e d s k u l t u r, das mit konkreten Bei­
spielen und Praxishinweisen auf überz e u­
gende Weise vorgestellt und nachvoll­
ziehbar gemacht wird. Alle beteiligten 
A k t e u re sind in ein solches Netzwerk ein­
zubeziehen – Mitbewohner, Angehörige, 
Mitarbeiter inklusive der Leitung, Ärz t e , 
S e e l s o rger und Bestatter -, denn sie alle 
haben Gestaltungsangebote, aber auch 
eigene Bedürfnisse im Umgang mit dem 
Tod. Auf Basis der reichhaltigen Praxiser­
f a h rungen der Autoren wird für jede die­
ser Gruppen Enttäuschendes aber vor al­
lem Mutmachendes aus dem Umfeld der 
Sterbebegleitung angeführt und durc h 
k o m m e n t i e rte Literatur am jeweiligen Ka­
pitellende ergänzt. 

Der dritte Teil widmet sich den Möglich­
keiten der praktischen Umsetzung eines 
Netzwerks Abschiedskultur und den da­
mit verbundenen Fragen von Org a n i s a­
tionsentwicklung unter Einbeziehung der 
Leitungsebenen. Es folgen Evaluationen 
k o n k reter Praxisprojekte, Arbeitsmate­
rialien, Kontaktadressen, Fort b i l d u n g s h i n-
weise und nicht zuletzt Hinweise auf 
Möglichkeiten der Finanzierung und eff e k­
tiven Ressourcennutzung im Sinn eines 
„guten Sterbens“ im Heim. Am Schluss 
w i rd noch einmal die zentrale Frage ge­
stellt, was letztlich das Ziel einer Ab­
schiedskultur im Heim sein kann und die 
gemeinsame Ve r a n t w o rtung für Gestal­
tungsmöglichkeiten am Lebensende ein-
g e f o rd e rt. 
A u f g rund seiner didaktischen und re d a k­
tionellen Aufbereitung eignet sich das 
Buch von Karin Wilkening und Roland Kunz 
auch als Lehrbuch und als Ausgangspunkt 
für eine eigene Weiterarbeit am Thema. 
Darüber hinaus aber ist die Lektüre allen, 
denen an einer Ve r b e s s e rung der Sterbe­
situation im Pflegeheim gelegen ist, drin­
gend zu empfehlen. 

Peter Zeman 

Das Buch (271 Seiten) ist im März 2 0 0 3 
im Verlag Vandenhoeck & Rupre c h t 
erschienen und und kostet E U R 19 , 9 0 
(ISBN 3-525-4 5 631- X ) . 
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XXXII, 774 S. ISBN 3–540–67411–X: EUR 79.95 

Hahn, Peter: Neurologie und Psychiatrie für Alten­
pflegepersonal. – 6 ., überarb. und erw. Aufl. – 
Balingen: Spitta, 2 0 0 0. – 259 S. 
ISBN 3–9 3 4211–06–2: EUR 19.8 0 

T h ü m l e r, Reiner: Morbus Parkinson: ein Leitfaden 
für Klinik und Praxis. – Berlin: Springer, 2 0 0 2 . – 
X I V, 362 S. ISBN 3–540–67471–3: EUR 39.95 

Vollmann, Jochen: Sterbebegleitung. – Berlin: 
Verlag Robert Koch-Institut, 2 0 01. – 15 S. – 
(Gesundheitsberichterstattung des Bundes: 
Leistungen des Gesundheitswesens; H. 01/01) 
ISBN 3–8 9 6 06–121–6 

Weissbuch Demenz: Ve r s o rgungssituation re l e v a n­
ter Demenzerkrankungen in Deutschland/hrsg. 
von Johannes F. Hallauer und Alexander Kurz. – 
S t u t t g a rt: Thieme, 2 0 0 2. – I X , 137 S. 
ISBN 3–13–13 2 821–5: EUR 29.95 

Sozialpolitik/Soziale Sicherung 

Döring, Diether: Die Zukunft der Alterssicheru n g : 
e u ropäische Strategien und der deutsche We g . 
– Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2 0 0 2 . – 144 S. – 
(Edition suhrkamp; 219 0) 
ISBN 3–518–1219 0–1: EUR 8.50 

G e s u n d h e i t s v e r s o rgung im Alter: zwischen ethi­
scher Verpflichtung und ökonomischem 
Z w a ng /hrsg. von Georg Marckmann; mit Beitr. 
von Dan W. B rock et al. – S t u t t g a rt: Schattauer, 
2 0 0 3. – XII, 240 S. 
ISBN 3–7945–2227–3: EUR 29.95 

Ludwig, Alexander: Rentenre f o rm im globalen 
Kontext: ein Multi-Regionen-Simulationsmodell. 
– Frankfurt a.M.; Bern: P. Lang, 2 0 0 2 . – I X , 98 S. 
– (Europäische Hochschulschriften. Reihe 5 , 
Volks- und Betriebswirtschaft, ISSN 0531-7 3 3 9; 
Bd. 2819) ISBN 3–631– 3 8 441–6: EUR 23.00 

M e i e r- B a u m g a rt n e r, Hans Peter; Ulrike Dapp: 
Geriatrisches Netzwerk: Kooperationsmodell 
zwischen niedergelassenen Ärzten und Geria­
trischer Klinik mit Koord i n i e rungs- und Bera­
tungsstelle/Hrsg.: Bundesministerium für Fami­
lie, Senioren, Frauen und Jugend. – Stuttgart : 
K o h l h a m m e r, 2 001. – 174 S. – (Schriftenre i h e 
des Bundesministeriums für Familie, Seniore n , 
Frauen und Jugend; Bd. 2 0 4) 
ISBN 3–17–017 201–8: EUR 16. 0 0 

Scheele, Norbert; Wolfgang Büser (Texte): Pflege­
fall – was tun?: Informationen und Tipps für Be-
t ro ffene und Pflegepersonen. – 3 ., a k t u a l i s i e rt e 
Aufl., 2 6.–3 5 . Tsd. – Düsseldorf: Ve r b r a u c h e r-
Zentrale N RW, 2002. – 277 S. 
ISBN 3–933705–34–7: EUR 9. 8 0 [ Ve r b r a u c h e r-
Zentrale Nord rh e i n - Westfalen e.V., Mintro p t r a s-
s e 27, D-40215 D ü s s e l d o rf ] 

Soziale Sicherungssysteme und demographische 
H e r a u s f o rd e ru n g en/hrsg. von Winfried Schmähl 
und Volker Ulrich. – Tübingen: Mohr Siebeck, 
2 0 01. – X , 243 S. ISBN 3–16–14 7 671–9: EUR 49. 0 0 

A l t e n h i l fe/ A l t e n p o l i t ik/ A l t e n a r b e i t 

The ageing of society as a global challenge – Ger-
man impulses: integrated re p o rt on German ex-
p e rt contributions: developed by the Federal 
M i n i s t ry for Family Affairs, Senior Citizens, 
Women and Youth/publ.: Federal Ministry for 
Family Affairs, Senior Citizens, Women and 
Youth; ed.: Stefan Pohlmann. – Berlin: Federal 
M i n i s t ry for Family Affairs, Senior Citizens, Wo­
men and Youth, 2 001. – 18 2 p. [www. b m f s f j . d e ] 

Lotsendienst im Hilfenetz: case management – 
eine neue Form der sozialen Dienstleistung für 
P f l e g e b e d ü rftige/Hrsg. Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend . – S . l. : 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau­
en und Jugend, 2 001. – 1 Bd. [www. b m f s f j . d e ] 

S o z i a l a r b e it/Selbsthilfe 

A n g e h ö r i g e n g ruppen für Demenzkranke in 
Deutschland: Expert i se/Hrsg. Bundesministe­
rium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. 
– S . l .: Bundesministerium für Familie, Seniore n ,
 
Frauen und Jugend, 2 001. – 40 Bl .
 
[ w w w. b m f s f j . d e ]
 



  
    

   
  

 
  
    

  
    
  
     

 
    

       

  
  

  
  

  
  

    
  

   
  

   
 

  
   

   
   

   
 

 
 

  
    

 
     

 
      

  
  

 

 

  
  

   
  

     
   

     
  

  
 

    
     

   
 

    
    

    
  

  
 

   
   

   
     

  
 

  
    

 
   

   
    

  
   

   
  

  
  

  
    

    
 

    

  

 

  

    
    

  
  

    
    

  
   
  

   
 

     
    

   

    
   

  

     
  

     
 

  

  
     

  
   

   
   

     
  

  
 

  
    

  
   

   
   

  
  

  
   

  
  

 
 

   
   

  
   
  

    
    

    
  

   
   

  
   

   
     

  
  

   
      

    
  

     
  

  
   

   
      

S c h r ö d e r, Jan; Daniel Kettiger: Wi r k u n g s o r i e n t i e rt e 
S t e u e rung in der sozialen Arbeit: Erg e b n i s s e 
einer internationalen Recherche in den U S A, 
den Niederlanden und der Schweiz /H r s g . : 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau­
en und Jugend. – Stuttgart: Kohlhammer, 2 0 01. 
– 107 S. – (Schriftenreihe des Bundesministeri­
ums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; 
Bd. 2 2 9) ISBN 3–17–017 991–8: EUR 19. 0 0 

Soziale Arbeit mit alten Menschen: Sozialarbeit in 
der Altenhilfe, Geriatrie und Gero n t o p s y c h i a­
trie: ein Leitfaden für Sozialarbeiter und andere 
B e ru f s g ruppen/Hrsg. Christian Zippel und 
Sibylle Kraus. – Berlin: Weissensee Ve r l a g , 
2003. – 304 S. ISBN 3–934479–87–1: EUR 19. 8 0 

Wohnen 

B e c k e r, Clemens; Ulrich Lindemann, Ulrich 
Rissmann: Sturz p rophylaxe: Sturz g e f ä h rd u n g 
und Sturz v e rhütung in Heimen. – Hannover: 
Vincentz Verlag, 2 0 0 3. – 80 S. 
ISBN 3–87870–635–9: EUR 12. 8 0 

Mobilität und gesellschaftliche Partizipation im 
A l t er/B e rn h a rd Schlag & Katrin Megel (eds.); 
Hrsg.: Bundesministerium für Familie, Seniore n , 
Frauen und Jugend. – Stuttgart: Kohlhammer, 
2 0 0 2 . – 361 S. – (Schriftenreihe des Bundes­
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend; 2 3 0) ISBN 3–17–017 9 9 0 – X 

N o rdmann, Heike: Betreutes Wohnen: was Sie 
über Leistungen, Kosten und Ve rträge wissen 
sollten. – 4 . A u f l . , 31.–4 0 . Tsd. – Düsseldorf : 
Ve r b r a u c h e r-Zentrale N RW, 2002. – 104 S. 
ISBN 3–933705–35–5: EUR 4.80 [ Ve r b r a u c h e r-
Zentrale Nord rh e i n - Westfalen e.V., Mintro p t r a s­
se 27, D - 4 0215 D ü s s e l d o rf ] 

Q u a l i t ä t s b e u rteilung der institutionellen Ve r s o r­
gung und Betreuung dementiell Erkrankter: 
( L i t e r a t u r- E x p e rt i s e) /Beate Radzey et al.; durc h­
g e f ü h rt von Erich und Liselotte Gradmann-
Stiftung, in Kooperation mit Sozialplanung in 
B a d e n - W ü rt t e m b e rg e.V.– Stuttgart: Kohlham­
m e r, 2 001. – 138 S. – (Schriftenreihe des Bundes­
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend; Bd. 2 07.1). ISBN 3–17–017 3 8 0 – 4 
[ w w w. b m f s f j . d e ] 

Vo r b e reitung auf das Alter/We i t e r b i l d u ng/ 

Bildung Älterer 

F ö rd e rung körper- und sinnesbehinderter Hoch­
begabter: Erkenntnisse und Notwendigkeiten/ 
hrsg. von Michael Jäger und Heribert Jussen. – 
Villingen-Schwenningen: Neckar- Verlag, 2002. – 
283 S. ISBN 3–908506–10–7: EUR 26.50 

Die Zukunft des lebenslangen Lernens: Festschrift 
zum 7 5 . G e b u rtstag von Franz Pöggeler = The 
f u t u re of lifelong-learning: festschrift in honour 
of Franz Pöggeler on the occasion of his 7 5t h 
b i rt h d ay/B j ö rn Paape, Karl Pütz (Hrsg./eds.). – 
F r a n k f u rt am Main; Bern: Peter Lang, 2002. – 
469 S. ISBN 3–631–39087–4: EUR 86.00 

F re i z e i t / Tourismus/Medien 

Ä l t e re Menschen und Neue Medien: Computer-
und Intern e t p rojekte von Seniorinnen und Se­
n i o ren/eine Ve r ö ffentlichung der Bundesarbeits­
gemeinschaft Seniore n b ü ros ( B a S ), Bonn; hrsg. 
vom Institut für Soziale Infrastruktur ( I S I S ), 
F r a n k f u rt am Main. – S t u t t g a rt: Wiehl, 2002. – 
137 S. – (Praxisbeiträge zum bürg e r s c h a f t l i c h e n 
Engagement im Dritten Lebensalter; Bd.10) 
ISBN 3–927219–78–9: EUR 12.7 0 

Dunkhorst, Heike: Gestaltung und Beschäftigung. 
– Hannover: Vincentz, 2 0 01.– 247 S. – ( L e h r b u c h 
Altenpflege) ISBN 3–87870–638–3: EUR 17. 8 0 

Lebensstationen: biographisches Arbeiten mit Se­
n i o ren. – Aachen: Bergmoser + Höller, 2001?. – 
1 Schachtel (2 Mappen) ISBN 3–88997–14 8 – 2 

Schönknecht, Christiane: Sport und Reisen im 
Alter: Einflüsse und Hemmnisse. – Berlin: 
Weissensee Verlag, 2003. – 309 S. Zugl.: Diss. 
U n i v. Dort m u n d , 2 0 0 2 
ISBN 3–934479–97–9: EUR 34.00 

G e n e r a t i o n en/Generationenbeziehungen 

Dialog der Generationen: Konzepte und Pro j e k t e 
aus der Arbeit von Seniore n b ü ros/eine Ve r ö f­
fentlichung der Bundesarbeitsgemeinschaft 
S e n i o re n b ü ros ( B a S ), Bonn; hrsg. vom Institut 
für Soziale Infrastruktur ( I S I S ), Frankfurt am 
M a i n. – S t u t t g a rt : Wi e h l , 2 0 0 0 . – 123 S. – (Praxis­
beiträge zum bürgerschaftlichen Engagement 
im Dritten Lebensalter; Bd. 9) 
ISBN 3–927219–71–1: EUR 10.0 0 

S c h u l t z - Wild, Lore; mit Ill. von Angela Hopf: Enkel! 
Enkel!: der anregende Erziehungsberater für 
G ro s s e l t e rn von heute. – München: beustverlag, 
2 0 0 3. – 208 S. ISBN 3–89530–107–8: EUR 17. 9 0 

Aus- und Weiterbildung in Gerontologie, 

Geriatrie, Altenhilfe 

Die Entwicklung der Kommunikationskultur im 
Pflegeheim: ein Praxishandbuch/Hrsg.: Bundes­
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend. – Stand: Sommer 2 0 0 2 . – Berlin: Bun­
desministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, 2 0 0 2 . – 154 S. [ w w w. b m f s f j . d e ] 

S c h e ffel, Friedhelm: Lebenswelt in der Pflege: 
A n f o rd e rungen an die berufliche Pflege. – Lage: 
Verlag Hans Jacobs, 2 0 0 0. – 179 S. – (Gesund­
heit – Pflege – Soziale Arbeit; Bd. 8) 
ISBN 3–932136–53–5: EUR 19.9 0 

Soziale Dienste 

K i rc h n e r, Helga: Beschwerdemanagement im 
Pflegeteam: Fallbeispiele und Tr a i n i n g s p ro g r a m­
me für die Praxis. – Stuttgart: Kohlhammer, 
2 0 0 2 . – 189 S. – (Kohlhammer Pflege – Wi s s e n 
und Praxis) ISBN 3–17–016872–X: EUR 13.0 0 

G e s u n d h e it/E rn ä h ru ng/ S p o rt 

B i e d e rmann, Markus: Essen als basale Stimulation: 
F i n g e rfood, Eat by Walking etc. – Hannover: 
Vincentz Verlag, 2 0 0 3. – 96 S. 
ISBN 3–87870–656–1: EUR 13. 8 0 

Gesundheit im Alter/Andreas Kruse et al.; Hrsg.: 2 5 
R o b e rt Koch-Institut. – Berlin: Verlag Robert
 
Koch-Institut, 2 0 02. – 23 S. – (Gesundheitsbe­
richterstattung des Bundes; H . 10)
 
ISBN 3–89606–131–3 [ w w w. r k i . d e ]
 

A k t i v i e ru ng/P f l e ge/R e h a b i l i t a t i on/T h e r a p i e 

Altenpflege im Dialog: ein We r k h e f t / C a r i t a s v e r-
band für das Bistum Magdeburg e.V. (Hrsg.). – 
Hannover: Schlütersche, 2 0 0 3 . – 196 S. – 
(Pflege kolleg) ISBN 3–87706–748–4: EUR 16. 9 0 

Balsam für Leib und Seele: Pflegen in Hospiz- und 
Palliativer Betre u u ng/Christian Metz, Monika 
Wild, Andreas Heller (Hrsg.). – Fre i b u rg i. B.: 
L a m b e rtus, 2 0 0 2 . – 270 S. – (Palliative Care und 
O rganisationsEthik; Bd. 4) 
ISBN 3–7841–1389–3: EUR 19.0 0 

Buchholz, Thomas; Ansgar Schüre n b e rg: Lebens­
begleitung alter Menschen: Basale Stimulation 
in der Pflege alter Menschen. – Bern: Huber, 
2 0 0 3. – 283 S. – (Pro g r a m m b e reich Pflege) 
ISBN 3–456–83296–6: EUR 26.95 

D e k u b i t us/Carsten Leffmann et al.; Hrsg.: Robert 
Koch-Institut. – Berlin: Verlag Robert Koch-
Institut, 2 0 0 2. – 21 S . – (Gesundheitsberichter­
stattung des Bundes; H . 12) 
ISBN 3–89606–137–2 [ w w w. r k i . d e . ] 

Fotokiste: zur Biografiearbeit mit dementen 
M e n s c h en/Konzept und Text: Angelika Scholich, 
Ingrid Sevecke, Petra Wienss; Fotos: Heike 
Pitschke; Gestaltung: Aniko Wi n k e l m a n n , 
Nicole Unger. – Hannover: Vincentz, 2 0 0 2. – 1 
Kiste (1 H., 30 K a rt e n ) 
ISBN 3–87870–925–0: EUR 49.00 

„Für alle, die es brauchen“: integrierte Palliative 
Ve r s o rgung – das Vo r a r l b e rger Modell/Hans-
Peter Bischof, Katharina Heimerl, Andre a s 
Heller (Hrsg.). – Fre i b u rg i. B.: Lambertus, 2 0 0 2 . 
– 286 S. – (Palliative Care und Org a n i s a t i o n s-

Ethik; Bd. 6) ISBN 3–7841–1408–3: EUR 22.00
 

H a rtmann, Erich; Marianne Heinemann-Knoch: 
K u rzzeitpflege: erw e i t e rter Kurzbericht zur 
Untersuchung: Kurzzeitpflege in der Region. – 
Stand: April 2 0 0 2 . – Berlin: Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 
2002. – 53 S. [ w w w. b m f s f j . d e ] 

H e ffels, Wolfgang M.; mit einem Geleitw. von 
D i e t e r- J ü rgen Löwisch: Pflege gestalten: eine 
G rundlegung zum verantwortlichen Pflege­
handeln. – Frankfurt am Main: Mabuse-Ve r l a g , 
2003. – 226 S. – (Mabuse-Verlag Wi s s e n s c h a f t ; 
6 5) ISBN 3–935964–12–9: EUR 24.00 

Hellige, Barbara: Balanceakt Multiple Sklero s e : 
Leben und Pflege bei chronischer Krankheit . – 
S t u t t g a rt: Kohlhammer, 2 0 0 2. – 288 S. – (Kohl­
hammer Pflege – Wissenschaft) 
ISBN 3–17–016876–2: EUR 23.90 

K o recic, Jasenka: Pflegestandards Altenpflege. – 
3 ., aktualisierte und erw. Aufl. – Berlin: Springer, 
2 0 0 3. – XV, 402 S. ISBN 3–540–43279–5: 
E UR 19.9 5 



  
   

 
   

   
   

    
   

   
  

    
  

  
   

   
 

   
  

   
   

 
  

  
 

    
 

    
  

  
    

  
   

     
 

  
   

  
      
 
   
    

     
  

   
   

   
  

   
   
 

  
 

    
    

  
     

   
   

  
  

 

   
 

   
 

     

Markus, Ursula (Fotos); Paula Lanfranconi (Te x t e ) : 2 6 
M o rgen ist alles anders: Leben mit Alzheimer. –
 
Basel: Schwabe, 2 0 0 2. – 127 S.
 
ISBN 3–7965–1941–5: EUR 33.50
 

M u l t i p rofessionelle Altenbetreuung: ein praxis­
bezogenes Handbuch/Gerald Gatterer (Hrsg.). – 
Wien: Springer, 2 0 0 3. – XX, 413 S. 
ISBN 3–211– 8 3812–0: EUR 39.80 

Die Pflege demenziell Erkrankter neu erleben: 
Mäeutik im Praxisalltag/Ulrich Schindler (Hrsg.). 
– Hannover: Vincentz Verlag, 2 0 0 3 . – 130 S. 
ISBN 3–87870–300–7: EUR 14. 8 0 

Pflege und Philosophie: interd i s z i p l i n ä re Studien 
über den bedürftigen Menschen/M a rtin W. 
Schnell (Hrsg. – Bern: Huber, 2 0 0 2 . – 299 S. – 
( P ro g r a m m b e reich Pflege) 
ISBN 3–456–83676–7: EUR 29.95 

Roth, Günter: Qualitätsmängel und Regelungsde­
fizite der Qualitätssicherung in der ambulanten 
Pflege: nationale und internationale Forschungs­
e rgebnisse/Hrsg.: Bundesministerium für Fa­
milie, Senioren, Frauen und Jugend. – Stuttgart : 
K o h l h a m m e r, 2 001. – 401 S. 
ISBN 3–17–018 0 0 4 – 5 

Z i p p e r, Karin; Jutta Hinzke: Pflege in der Rheuma­
tologie. – Stuttgart: Kohlhammer, 2 0 0 2. – 248 S. 
– (Kohlhammer Pflege – Wissen und Praxis) 
ISBN 3–17–016 2 27–6: EUR 18 . 0 0 

S t e r b en/ S t e r b e b e g l e i t u ng/Tod 

A l b recht, Elisabeth; Christel Orth, Heida Schmidt: 
Hospizpraxis: ein Leitfaden für Menschen, die 
Sterbenden helfen wollen. – 4 ., neubearb. Aufl. 
– Fre i b u rg i.Br. :H e rd e r, 2 0 0 2.– 159 S. – (H E R D E R 
s p e k t rum; Bd. 5 2 4 3) ISBN 3–451– 0 5 2 4 3–1: 
EUR 8.90 

Antonczyk, Edeltraud; Christiane Dommach: Wa s 
ich bei der Begleitung kranker und sterbender 
Menschen wissen muss. – Gütersloh: Güters­
loher Verlagshaus, 2003. – 95 S. – (G T B G ü t e r s­
loher Taschenbücher; 9 4 7) 
ISBN 3–579–00947–8: EUR 6.90 

Husebø, Stein; aus dem Norweg. von Senta 
Kapoun: Leben lohnt sich immer: von aktiver 
Sterbehilfe zur Hilfe zum Leben: ein Arzt er­
zählt. – Fre i b u rg i.Br.: Herd e r, 2 0 0 2 . –188 S. – 
(H E R D E R s p e k t rum; Bd. 5 2 6 9) 
ISBN 3–451–05269–5: EUR 9.90 

K re i s e l - L i e b e rmann, Hanna: Dem Leben so nah: 
Schwerstkranke und Sterbende begleiten. – 
Göttingen; Zürich: Vandenhoeck & Rupre c h t , 
2 0 0 1. – 125 S. – (Tr a n s p a rent; Bd. 63) 
ISBN 3–525–01829–0: EUR 13 . 9 0 

O h l y, Lukas: Sterbehilfe: Menschenwürde zwischen 
Himmel und Erde. – Stuttgart: Kohlhammer, 
2 0 0 2 . – 324 S. – (Forum Systematik: Beiträge 
zur Dogmatik, Ethik und ökumenischen Theo­
logie; Bd. 17) ISBN 3–17–017 5 97–1: EUR 34.80 

Wilkening, Karin; Roland Kunz: Sterben im Pflege­
heim: Perspektiven und Praxis einer neuen 
A b s c h i e d s k u l t u r. – Göttingen: Vandenhoeck & 
R u p recht, 2 0 0 3. – 271 S. ISBN 3–525–45631 – X : 
E U R 19 . 9 0 

G e s e t ze/Ve ro rd n u n g en/Richtlinien 

Möwisch, Anja; Wilhelm Strassmann: Steuerre c h t 
für gemeinnützige und mildtätige Einrichtungen: 
unter Berücksichtigung der Belange der fre i e n 
Wo h l f a h rtspflege. – Hannover: Vincentz Ve r l a g , 
2 0 0 2. – 258 S. ISBN 3–87870–654–5: EUR 24.80 



    
  

     
 

     
  

  
 

     

  
    

  
   

 
  

  

   
      

  

   
     

   
    

    
 

    
    

    
   

   

    

 

    
   

   
  

 
    

   
   

    
    

   
  

  

     
     

  
 
    

  
   

   
    

 

   
    

  
    

   
    

    
   

  
     

   
   
   

  
   

   
   

   

  
  

      
  

  
  

   
   

   
  
   

    
   

    
   

  
   

  
    

    
 

   
   

   
  

   
   
    
  

 

 
 

  
  

 

   
 

 
 

    
 

 
   

   
   

   
 

 

  

 Berichte, Ankündigungen, Kurz i n f o rm a t i o n e n DZ A Deutsches Zentru m 
für Altersfragen 

P e r s o n a l i a 

D r. Roland Schmidt wurde in den Wi s s e n­
schaftlichen Beirat der Zeitschrift für Ge­
rontologie und Geriatrie und des neu ge­
gründeten Friederike-Fliedner- I n s t i t u t s 
b e rufen. Das Institut an der Ev. Fachhoch­
schule Rheinland-Westfalen-Lippe ( E F H 
RW L ) w i rd gemeinsam von der E F H u n d 
der K a i s e r s w e rther Diakonie getragen und 
v o n P rof. Dr. Sabine Kühnert geleitet. 

Als neuer Mitarbeiter in der Geschäfts­
stelle für den Fünften Altenbericht hat Dr. 
Klaus-Peter Schwitzer am 01. 0 5.2 0 0 3 
seine Arbeit am D Z A aufgenommen. Er 
war zuvor ru n d 10 J a h re Mitarbeiter des 
Instituts für Sozialwissenschaften an der 
Humboldt-Universität zu Berlin (Arbeits­
schwerpunkte Wi s s e n s c h a f t s o rg a n i s a t i o n 
und Alter(n)ssoziologie) und beschäftigt 
sich über 3 0 J a h ren mit Themen der sozia­
len Gerontologie. 

Angela Hesse hat seit dem 01.0 4.2 0 0 3 
die Stelle der Sachbearbeitung in der Ge­
schäftsstelle übernommen. Frau Hesse 
hat bereits seit 19 9 0 als Angestellte in der 
I n f o rmations- und Dokumentationsab­
teilung am Deutschen Zentrum für Alters­
fragen gearbeitet. 

Katja Rackow ist seit dem 01.0 5. 2 0 0 3 
als studentische Mitarbeiterin in der Ge­
schäftsstelle für den Fünften Altenbericht 
tätig. Sie studiert im 8 . Semester Sozio­
logie an der Freien Universität Berlin. 

Beginn der Arbeit am Fünften Alten­

bericht „Potentiale des Alters“ 

Am 21. Mai traf sich die von der Bundes­
ministerin für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, Renate Schmidt, eingesetzte 
Sachverständigenkommission für den 
Fünften Altenbericht der Bundesre g i e ru n g 
zu ihrer konstituierenden Sitzung. Der bis 
zum Sommer 2 0 0 5 zu erstellende Sach­
verständigenbericht wird sich dem Thema 
„Die Potentiale des Alters in Wi rt s c h a f t 
und Gesellschaft – Der Beitrag älterer 

Menschen zum Zusammenhalt der Gene­
rationen“ mit dem Schwerpunkt ältere r 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer wid­
men. 
Im Fünften Altenbericht soll es darum ge­
hen, die Potentiale älterer Menschen in 
Wi rtschaft und Gesellschaft aufzuzeigen 
und gesellschaftliche Barr i e ren ihrer Nut­
zung abzubauen. Nicht zuletzt auf der 
G rundlage von Bevölkeru n g s v o r a u s b e-
rechnungen wird deutlich, wie bedeutsam 
die Nutzung potentieller Ressourcen des 
Alters für unsere Gesellschaft für die Auf­
re c h t e rhaltung der interg e n e r a t i o n e l l e n 
Solidarität ist. Im Bericht sollen praxisna­
h e Handlungsempfehlungen im Hinblick 
auf die beruflichen Potentiale älterer Men­
schen, die Chancen und Potentiale der 
Wi rtschaftskraft Alter, die Leistungen al­
ter Menschen hinsichtlich der Familie und 
a n d e rer sozialer Netzwerke sowie der 
Nutzung potentieller Ressourcen des Al­
ters für andere Segmente des gesell­
schaftlichen Lebens (über Part i z i p a t i o n 
oder ehrenamtliches Engagement) erf o l-
gen. Zudem sollen die Themen Bildung 
und lebenslanges Lernen sowie Präven­
tion und Gesundheitsförd e rung hinsicht­
lich der Potentiale älterer Menschen im 
Bericht behandelt werden. Querschnitt­
lich diskutiert werden dabei sowohl der 
G e n d e r-Aspekt, der Aspekt der interkultu­
rellen Beziehungen und der Integration 
wie spezifische Fragestellungen des Ost-
We s t - Ve rg l e i c h s . 
Vorsitzender der unabhängigen, interd i s z i-
p l i n ä ren Sachverständigenkommission ist 
P rof. Dr. Andreas Kruse (Direktor des In­
stituts für Gerontologie an der Universität 
H e i d e l b e rg), der bereits die Kommission 
für den Dritten Altenbericht geleitet hat. 
S t e l l v e rt retende Vorsitzende ist Prof. Dr. 
G e rt rud Backes (Professorin für soziale 
G e rontologie an der Universität Kassel). 
Die weiteren Mitglieder der elfköpfigen 
Kommission sind: Prof. Dr. Gerh a rd Bosch 
( I n s t i t u tA r b e i tu n d Te c h n i k ,G e l s e n k i rc h e n ) , 
P rof. Dr. Maria Dietzel-Papakyriakou (Uni­
versität Essen), Prof. Dr. Rolf G. Heinze 
( R u h r-Universität Bochum), Prof. Dr. Rolf 
K reibich (Institut für Zukunftsstudien und 
Te c h n o l o g i e b e w e rtung, Berlin), Prof. Dr. 
Adelheid Kuhlmey (Institut für Medizini­
sche Soziologie, Berlin), Prof. Dr. Gerh a rd 

Naegele (Institut für Gerontologie an der 2 7 
Universität Dortmund), Prof. Dr. Wi n f r i e d 
Schmähl (Zentrum für Sozialpolitik, Uni­
versität Bremen), Prof. Dr. Clemens 
Tesch-Römer (Leiter des Deutschen Zen-
t rums für Altersfragen [ D Z A ] Berlin), Dr. 
Volker Volkholz (Gesellschaft für Arbeits­
schutz- und Humanisieru n g s f o r s c h u n g 
G f A H , D o rt m u n d ) . 
Die Geschäftsstelle, die zur Unterstützung 
der Kommission am Deutschen Zentru m 
für Altersfragen eingerichtet ist, wurde für 
den Fünften Altenbericht personell auf­
gestockt. 

Kontakt: Leiter der Geschäftsstelle: 
Holger Adolph (adolph@dza.de); 
wiss. Mitarbeiter: Heike Heinemann 
(heinemann@dza.de) und Dr. Klaus Peter 
Schwitzer (schwitzer@dza.de) 

O A S I S- P rojekt abgeschlossen 

Im Frühjahr wurde das von der Euro p ä i­
schen Kommission geförd e rte, intern a t i o­
nal vergleichende Forschungspro j e k t 
„O A S I S – Old Age a n dA u t o n o m y : The Role 
of Service Systems and Interg e n e r a t i o n a l 
Family Solidarity“ (http://oasis.haifa.ac.il) 
abgeschlossen. Der Endbericht des Pro­
jektes wurde im April 2 0 0 3 ü b e rg e b e n . 
Auf einer Abschlussveranstaltung wurd e n 
am 2 2 . und 2 3 . Mai 2 0 0 3 in Brüssel die 
zentralen Resultate vorgestellt und mit ei­
nem internationalen Expert e n p u b l i k u m 
d i s k u t i e rt. 

A n d reas Motel-Klingebiel (motel@dza.de) 

mailto:motel@dza.de
mailto:schwitzer@dza.de
mailto:heinemann@dza.de
mailto:adolph@dza.de
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